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M an kann n ich t gerade behaupten , daß im  deutschen W oh­
nungsbau  „n ich ts  los w äre“ ; im  Gegenteil, unsere W oh­

nungsbaupolitik  ist z. Z . gerade so heftig bewegt, daß m an M ühe 
h a t, alle Phasen zum  V erständnis festzuhalten.

D a die P roblem e so schwer sind, sind M einungen  und  
G egenm einungen  im m er noch n ich t ausgeglichen. M an kann 
das G eschehen der le tzten  M onate daher geradezu au f den 
K en n e r „E inerseits  — andererseits“  bringen.

E inerseits ist klargew orden, daß sich der deutsche W oh­
nungsbau  ganz gehörig aus seiner L ethargie im  Jahre 1932  er­
hoben  hat u n d  in  den darauffolgenden Jahren  19 3 3 /34 /35/36 
m it G esam tprogram m en  von 202  10 0 — 3 1 9 4 3 9 — 2 6 3 8 10 —-300000 
W ohnungen aufgew artet gegenüber einem  T iefstand  1932  von 
1 5 9 1 2 1  W ohnungen. D am it kom m t jetzt der W ohnungsbau an 
d ie ü b erh au p t besten  L eistungen  aller früheren  Jahre heran. 
A ndererseits erheben  die fü r die sachgem äße U nterb ringung  der 
A rbe ite r u n d  der anderen, wie jene bezahlten Volksgenossen 
den V orw urf, daß fü r diese n ich t genügend W ohnungen darunter 
-seien. Speziell der A nteil der „K le insied lung“ , der sich 1934  
a u f  32000  S tellen erhoben hatte, is t in den folgenden Jahren auf 
25000  abgesunken, wobei das E rgebnis 1936  b isher nu r geschätzt 
vorhegt. L e ider feh lt eine genaue G egenüberstellung der „V olks­
w ohnungen“ u n d  der „K le in sied lung“ , wie wir sie seit 1935 
bauen. N ach  anfänglichem  Z audern  konnte sich die Volks­
w ohnung, also der M iethaustyp , gegenüber dem  K leineigenheim , 
wie es die K leinsiedlung — höchstens m it E inliegerw ohnung — 
-darstellt, m ehr u n d  m ehr in  den V orderg rund  schieben.

E inerseits nun  ging die T endenz dahin, die kleinsten W ohn- 
form en m öglichst au f dem  L ande u n te r Propagierung der „ S ta d t­
fluch t“  en tstehen  zu lassen, u nd  es ist sehr interessant, daß sogar 
flas R eichsarbeitsm in isterium  noch im  F eb ru ar 19 37  du rch  einen 
Referenten im  R eichsarbeitsb la tt die A nsicht äußert, daß sich 
in  den ersten  B auabschnitten  der K leinsiedlung die Siedlungs­
tätigkeit au f die G roßstäd te  u n d  In d u striezen tren  konzentriert 
habe, ganz im  G egensatz zu  den späteren  A bschnitten .

A ndererseits m acht das R eichsam t für W irtschaft u nd  S ta­
tis tik  in  dem  2 . F eb ru arh eft von 19 37  — also etwa zu r gleichen 
Z eit —  folgendes bekann t: D rei Zwölftel u nd  vier Zwölftel aller 
K leinsiedlerstellen en tstanden  1936  in  G em einden kleinsten und  
.m ittleren F orm ats, der R est, also fün f Zwölftel, kom m t au f das 
Konto der großen  G em einden. D ie G roßstäd te haben sogar m it 
4 1  Proz. aller W ohnungen  der P roduktion  1937 den Vogel ab­
geschossen, w obei n a tü rlich  als kleinste W ohnform en die be­
liebten V olksw ohnungen m it den A usschlag gegeben haben dürf­
te n . D er G ru n d  fü r diese T atsachen  ist die m ächtigere geldliche 
In itiative, die die G roßstäd te  als T räger der k leinsten W ohn- 
Lormen zu en tfa lten  verm ögen.

E inerseits n im m t die D eutsche A rbeitsfron t jetzt sehr 
energisch die E rste llung  derjenigen neuen  A rbeiterw ohnstätten  
In  A nspruch, die d u rch  die neuen  In d u str ien  bedingt sein werden, 
geschätzt au f etwa 3 0 0 0 0 . M an will sich zu diesem Zwecke 
von den „B estim m ungen  vom g rünen  T ische“ (des Reichsarbeits­
m inisterium s) m öglichst frei m achen, um  prak tischen  W ohnungs­
bau fü r die A rbeite r tre iben  zu  können. M an will die Ausfalls­
bürgschaft fü r die so schwierige Spitzenfinanzierung übernehm en, 
alles um  die Sache rasch vorw ärts zu treiben . A ndererseits weist 
der L eiter der R eichsgruppe In d u strie , G o ttfried  D ierig, au f 
d e r  S tu ttg a rte r T agung  der A rbeitsgem einschaft zur F örderung  
des A rbeite rw ohnstättenbaues im  F eb ru ar 19 37  au f folgendes h in :

Beim A rbeiterw ohnungsbau  im  Zuge des V ierjahresplans, 
also bei allen m it der E rrich tu n g  neuer industrie lle r Betriebe 
zusam m enhängenden  A rbeite rw ohnungsbau ten  m üsse m an 
schon in  der P lanung eine gewisse V orsicht w alten lassen.

M anche V oraussetzungen seien hier n ich t gegeben. Es liege 
in der N a tu r der Sache, daß neue W erke über eine S tam m ­
arbeiterschaft im  eigentlichen Sinne noch nich t verfügen 
könnten. N ach  einer gewissen A nlaufszeit könnten verschiedene 
A rbeiter w ieder ausscheiden m üssen. Bei der F inanzierung 
seien besondere Schwierigkeiten zu  überw inden, so daß es 
sich em pfehle, sich zunächst n u r m it provisorischen M aß­
nahm en zu begnügen.

A uch n im m t dieser In dustrie füh rer die von den verschiedensten  
Stellen bereits wegen ih rer um fassenden R eglem entierung des 
K leinsiedlungsw esens angegriffene R eichsbehörde gew isser­
m aßen in  Schutz, w enn m an ih r ih r R essort en tw inden m öchte, 
indem  er rät, einen A usbau der von der R eichsregierung u n d  der 
A rbeitsgem einschaft zur Förderung  des A rbeiterw ohnstättenbaues 
festgelegten G rundsätze erst allm ählich vorzunehm en. Von dieser 
Seite her w ird  also das Zusam m enarbeiten  der b isher zuständigen 
Stellen em pfohlen.

E inerseits ferner w erden gerade in  le tzter Zeit B estim ­
m ungen veröffentlicht, wonach die zuständigen S tellen eigentlich 
n u r noch von R eichsdarlehn u nd  R eichsbürgschaft u n te rs tü tz te  
K leinp lanungen  (A rbeiterw ohnstätten  nach der H öhe der m o­
natlichen L asten  im  D urchschn itt von 30— 40 R M .) baupolizei­
lich genehm igen lassen werden. A ndererseits w erden  aber von 
den A rbeitsäm tern, an die die Baupolizei die G esuche zur U n ­
bedenklichkeitserklärung abgeben m uß, doch glücklicherweise 
auch noch etwas größere P lanungen durchgelassen, so daß die 
A rchitekten n ich t allen M ut fü r solche A ufträge sinken lassen 
mögen. Freilich  bekom m t der B auherr dann keinen G ru n d ­
steuererlaß wie bei den A rbeiterw ohnstätten , u n d  auch das 
„E isenkontingent für A rbeiterw ohnstätten“  steh t n ich t zu r 
V erfügung.

D as heiß t aber nicht, daß sich der B auherr üb erh au p t n ich t 
um  Eisen bem ühen  dürfte , und  da die K ontingente in  den ver­
schiedenen G egenden wohl n ich t gleichm äßig von der kleinsten 
W ohnform  beansprucht w erden, fällt eben für die anderen  in  
der Praxis doch hin  und  w ieder etwas ab.

E inerseits — andererseits! W ir sehen also an diesen Bei­
spielen, wie T heorien  verschiedener R ichtung um  die Palm e des 
W ohnungsbaues ringen, aber auch, wie T heorie  an sich im m er 
w ieder von der Praxis sich unterscheidet.

D avon kann m an auch au f den T agungen  m itu n ter einen 
rech t drastischen Begriff erhalten, w enn etwa so ein m itten  in  
der anstrengendsten  täglichen Berufspraxis stehender g roß ­
städtischer Beigeordneter nach schönen V orträgen die H and  
etwas kräftig  au f die T ischp latte  legt und  ausru ft: „M ein e  H erren , 
in  der Praxis is t das einfach n ich t du rch fü h rb a r.“ H ierher ge­
h ö rt die folgende, sehr ernste U eberlegung: Jede S tad t m it 
W ohnungsnot der Industriebevölkerung  steh t heute im Schlag­
schatten  der B eobachtung: Was w ird  sie heute tun , die W oh­
nungsno t zu lindern? T ragend  für das Program m  einer solchen 
G roßstad t sind im m er noch jene S traßenzüge, die m it M e h r­
geschoßhäusern ausgebaut w erden können. U n d  es m uß  n ac h ­
gerade als ein Vorteil bezeichnet w erden, w enn solche H auslücken  
in  G egenden noch vorhanden sind, in  denen  auch nach den 
strengen B estim m ungen des R eichsbürgschaftsausschusses bis 
zu 3 Obergeschossen in  die H öhe gegangen w erden  kann  N a ­
tü rlich  m uß dann noch m it D re ispännern  operie rt w erden  so 
daß w ir 1 2  kleine Schildchen der H ausklingel be ie inander sehen 
w enn w ir vorübergehen. Es ist das 1 2 -F am ilien -H aus, na tü rlich  
in  bester, neuzeitlicher Form  erstellt. E inerseits gew iß n ich t die 
erstrebensw erte künftige W ohnform  der M in d e rb eg ü te rten  
andererseits aber im m er noch eine u nen tbeh rliche  H ilfe, zu —  
B auprogram m en zu kom m en, die unabw eisbar sind.
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D ie  V erw en d u n g  der neuen 1 0 0  M illion en  R eich sb ü rgsch aften .
U s  h a t  s i c h  e i n g e b ü r g e r t ,  d a ß  b e i  j e d e r  e p o c h a l e n  F i n a n z m a ß -  

n a h m e  d e s  R e i c h e s  f ü r  d e n  W o h n u n g s b a u  a u s  d e m  R e i c h s a r b e i t s ­

m i n i s t e r i u m ,  d a s  d i e  V e r w e n d u n g  d e r  G e l d e r  o d e r  d i e  Z u ­

b i l l i g u n g  d e r  K r e d i t e  ü b e r w a c h t ,  e i n e  A r t  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  

ü b e r  d i e  b i s h e r i g e n  M a ß n a h m e n  u n d  d i e  m i t  d e n  n e u e n  z u  b e ­

f o l g e n d e  F i n a n z p o l i t i k  g e g e b e n  w i r d ,  g e w ö h n l i c h  i n  F o r m  e i n e s  

A u f s a t z e s  d e s  z u s t ä n d i g e n  R e f e r e n t e n .

S o  g e s c h i e h t  e s  a u c h  j e t z t  w i e d e r  a n l ä ß l i c h  d e r  E r h ö h u n g  

d e r  R e i c h s b ü r g s c h a f t e n  f ü r  d e n  W o h n u n g s b a u  u m  i o o  M i l l i o n e n  

R e i c h s m a r k  a u f  i n s g e s a m t  n u n m e h r  e i n e  h a l b e  M i l l i a r d e .

D i e  E r h ö h u n g  d e s  B ü r g s c h a f t s k o n t i n g e n t s  f ä l l t  i n t e r e s s a n t e r ­

w e i s e  z u s a m m e n  m i t  d e m  Z e i t p u n k t e ,  i n  d e m  d e r  A r b e i t e r ­

w o h n s t ä t t e n b a u  d u r c h  v e r s c h i e d e n e  M a ß n a h m e n  i n  v o r d e r s t e  

L i n i e  g e r ü c k t  w i r d .  I n t e r e s s a n t ,  w e i l  d u r c h  v e r s c h i e d e n e  E r l a s s e  

d e s  R e i c h s a r b e i t s m i n i s t e r s  u n d  d u r c h  d i e  S p r u c h p r a x i s  d e s  

R e i c h s b ü r g s c h a f t s a u s s c h u s s e s  i m m e r  w i e d e r  h e r a u s g e s t e l l t  w o r ­

d e n  i s t ,  d a ß  a u c h  d i e  R e i c h s b ü r g s c h a f t  n u r  f ü r  W o h n u n g e n  m i t  

e r s c h w i n g l i c h e n  M i e t e n  f ü r  d i e  A r b e i t e r  g e w ä h r t  w e r d e n  s o l l .  

D i e s e r  F o r d e r u n g  s o l l t e n  z w e i  B e s t i m m u n g e n  R e c h n u n g  t r a g e n ,  

d i e  s i c h  a u f  d i e  B e l e i h u n g s g r e n z e  d e r  z u  v e r b ü r g e n d e n  H y p o t h e k  

b e z o g e n  u n d  a u f  d i e  n u t z b a r e  W o h n f l ä c h e .  D i e  z u  v e r b ü r g e n d e  

H y p o t h e k  d a r f  n i c h t  h ö h e r  a u s g e h e n  a l s  m i t  6 o o o  R M .  b e i  

M i e t w o h n u n g e n  i n  G e s c h o ß h ä u s e r n .  B e i  E i g e n h e i m e n  m i t  o d e r  

o h n e  „ E i n l i e g e r w o h n u n g “  l i e g t  d i e  G r e n z e  b e i  1 5 0 0 0  b z w .  

1 1 0 0 0  R M .  D i e  W o h n f l ä c h e n h ö c h s t g r e n z e n  l i e g e n  f ü r  G e s c h o ß -  

M i e t w o h n u n g e n  b e i  7 5  q m ,  f ü r  E i g e n h e i m e  b e i  1 0 0  q m .  F r ü h e r  

w a r e n  d i e  G r e n z e n  n o c h  w e i t e r  g e z o g e n ,  d i e  F l ä c h e n  d u r f t e n  

1 2 0 / 9 0  q m  b e t r a g e n ,  j e  n a c h d e m  e s  s i c h  u m  E i g e n h e i m e  o d e r  

G e s c h o ß - M i e t h ä u s e r  h a n d e l t e .

D a  d i e  R e i c h s b ü r g s c h a f t  a n d e r e r s e i t s  n i c h t  ü b e r  7 5  P r o z .  

d e s  H e r s t e l l u n g s w e r t e s  h i n a u s r a g e n  d a r f ,  s o  b e d e u t e n  a l s o  o b i g e  

Z a h l e n ,  d a ß  R e i c h s b ü r g s c h a f t e n  i m m e r h i n  f ü r  H e r s t e l l u n g s ­

w e r t e  v o n
2 0 0 0 0  R M .  —  E i g e n h e i m e  m i t  E i n l i e g e r w o h n u n g  

1 5 0 0 0  R M .  —  E i g e n h e i m e  o h n e  E i n l i e g e r w o h n u n g  

8 0 0 0  R M .  —  M i e t w o h n u n g e n  i n  G e s c h o ß h ä u s e r n  

e r h ä l t l i c h  g e w e s e n  s i n d .  D a ß  d i e s  k e i n e  W o h n u n g e n  f ü r  A r b e i t e r  

s e i n  k ö n n e n ,  e r g i b t  s i c h  d a m i t  o h n e  w e i t e r e s ,  w i e  i m  ü b r i g e n  

a u c h  a u s  d e n  z u g e l a s s e n e n  W o h n f l ä c h e n .  M a n  m u ß  h e u t e  d a s  

Q u a d r a t m e t e r  W o h n f l ä c h e  m i t  e t w a  7  R M .  F r i e d e n s m i e t e  ( V o r ­

k r i e g s m i e t e  v e r g l e i c h b a r e r  A l t h ä u s e r ' '  r e c h n e n  u n d  d i e  L a s t e n  

d e s  H a u s e s  e r g e b e n  i n  d e r  R e g e l  e t w a  1 2 5  P r o z .  d i e s e r  M i e t e ,  

a l s o  e t w a  9  R M .  j ä h r l i c h .  W o h n u n g e n  m i t  1 0 0  q m  k o m m e n  a l s o  

a u f  9 0 0  R M .  J a h r e s m i e t e ,  b e i  d e n  M e h r f a m i l i e n h ä u s e r n ,  w o  b i s  

z u  7 5  q m  z u g e l a s s e n  s i n d ,  b e d e u t e t  d a s  e i n e  J a h r e s m i e t e  v o n  

6 7 5  R M .

D e m g e g e n ü b e r  b e s t i m m e n  d i e  n e u e n  V o r s c h r i f t e n  v o m  

A p r i l  1 9 3 7 ,  d a ß  A r b e i t e r w o h n s t ä t t e n  a u f  4 0  R M .  M o n a t s l a s t ,  

i m  H ö c h s t f ä l l e  5 0  R M .  k o m m e n  d ü r f e n ,  u m  m i t  d e m  A r b e i t s ­

v e r d i e n s t  S c h r i t t  z u  h a l t e n .

E s  i s t  k l a r  u n d  d i e s  w i r d  a u c h  v o m  R e i c h s a r b e i t s m i n i s t e r i u m  

z u g e g e b e n ,  d a ß  d i e  B ü r g s c h a f t s b e s t i m m u n g e n  i m m e r  n o c h  w e i t ­

h e r z i g e r  g e f a ß t  s i n d ,  a l s  d i e  n e u e n  B e s t i m m u n g e n  ü b e r  A r b e i t e r ­

w o h n s t ä t t e n .  S c h o n  v o r  M o n a t e n  h a t t e  a b e r  d e r  R e i c h s a r b e i t s ­

m i n i s t e r  d a r a u f  h i n g e w i e s e n ,  d a ß  e s  s i c h  h i e r  n u r  u m  H ö c h s t ­

g r e n z e n  h a n d e l e ,  d i e  „ i m m e r  n u r  d a r u m  s o  h o c h  g e z o g e n  w e r d e n  

m u ß t e n ,  w e i l  b e i  d e r  V i e l f ä l t i g k e i t  d e r  A u f g a b e n ,  d i e  m i t  H i l f e  

d e r  R e i c h s b ü r g s c h a f t e n  g e l ö s t  w e r d e n  m ü s s e n ,  z u m  T e i l  a u c h  

e t w a s  a u f w e n d i g e r e  B a u v o r h a b e n  z u m  Z u g e  k o m m e n .  R e g e l ­

m ä ß i g  d ü r f e n  a b e r  d i e  G r e n z e n  n i c h t  v o l l  a u s g e s c h ö p f t  w e r d e n .  

M a ß g e b e n d  i s t  v i e l m e h r  s t e t s ,  o b  d i e  M i e t e n  o d e r  L a s t e n  d e r  

W o h n u n g e n  v o n  F a m i l i e n  m i t  g e r i n g e m  E i n k o m m e n  a u f  d i e  

D a u e r  g e t r a g e n  w e r d e n  k ö n n e n “ .

D i e s e  A n o r d n u n g  w a r  s c h o n  N o v e m b e r  1 9 3 6  h e r a u s g e k o m ­

m e n .  I n d e s  h a t t e  d i e  P r a x i s  d o c h  d i e  H ö c h s t g r e n z e n  i n  s e h r  v i e l e n  

F ä l l e n  i n  A n s p r u c h  g e n o m m e n .  D a s  R e i c h s a r b e i t s m i n i s t e r i u m  

w e n d e t  s i c h  g e g e n  d i e s e  m i ß v e r s t ä n d l i c h e  A u s n u t z u n g  s e i n e r

P o l i t i k .  E s  m u ß  h i e r  a b e r  z u g u n s t e n  d e r  P r i v a t i n i t i a t i v e  e i n ­

g e s c h a l t e t  w e r d e n ,  d a ß  o b i g e  H e r s t e l l u n g s p r e i s e  s i c h  z w a n g s ­

l ä u f i g  a u s  f o l g e n d e r  L a g e  e r g e b e n  k ö n n e n :  D i e  H e r s t e l l u n g s ­

p r e i s e ,  d i e  d e m  R e i c h s a r b e i t s m i n i s t e r i u m  h i n r e i c h e n d  e r s c h e i n e n ,  

e r f o r d e r t e n  i m m e r  n o c h  —  z u m a l  b e i m  E i g e n h e i m  —  s o  v i e l  

E i g e n k a p i t a l ,  d a ß  d i e  F a m i l i e n  m i t  g e r i n g e m  E i n k o m m e n  u n d  

k e i n e n  E r s p a r n i s s e n  e s  n i c h t  a u f b r i n g e n  k o n n t e n  u n d  a l s o  k e i n e  

B a u a u f t r ä g e  e r t e i l e n  k o n n t e n .  A n d e r e r s e i t s  w o l l t e n  d i e  A r b e i t ­

n e h m e r ,  d i e  B a u a u f t r ä g e  e r t e i l e n  k o n n t e n  n u n  a u c h  e t w a s  f ü r  

i h r  G e l d  s e h e n  u n d  s i c h  n i c h t  u n t e r  d i e  e i n g e r ä u m t e n  H ö c h s t ­

g r e n z e n  b e g e b e n .  D e r  B a u h e r r ,  n i c h t  d e r  U n t e r n e h m e r ,  w i r k t e  

a l s o  b e s t i m m e n d .  W i r  k ö n n e n  d i e s e  u n s e r e  B e g r ü n d u n g  s t ü t z e n  

d u r c h  e i n e  e r s t  k ü r z l i c h e  B e k a n n t g a b e  a u s  d e r  I n d u s t r i e :  „ W e l c h e  

W o h n f o r m  b e v o r z u g e n  d i e  g r o ß s t ä d t i s c h e n  I n d u s t r i e a r b e i t e r ? “  

W i r  l e s e n  d a ,  d a ß  „ E i g e n h e i m e “ ,  a l s o  n i c h t  d i e  K l e i n s i e d l u n g ,  

b e v o r z u g t  w o r d e n  i s t .  D e r  S t u t t g a r t e r  O b e r b ü r g e r m e i s t e r  h a t  

n o c h  1 9 3 6  d i e  L o s u n g  a u s g e g e b e n ,  d a ß  m a n  K l e i n w o h n u n g e n  

n i c h t  b a u e n  w o l l e .  M i n d e s t e n s  3  Z i m m e r  m ü ß t e n  s e i n -  D a b e i  

h a t  e r  h i n z u g e f ü g t ,  d a ß  d i e  M í e t e l o — 5 0  R M .  b e t r a g e n  

d ü r f t e n ,  w o b e i  a b e r  s t ä d t i s c h e  S u b v e n t i o n e n  e i n g e s c h l o s s e n  

s i n d ,  d i e  d e m  P r i v a t b a u  n i c h t  z u r  V e r f ü g u n g  s t e h e n .  D a r a u f  

w u r d e  d a m a l s  s o g l e i c h  h i n g e w i e s e n .

D a s  R e i c h s a r b e i t s m i n i s t e r i u m  h a t  i n d e s  a n  s e i n e r  F o r d e r u n g  

f e s t g e h a l t e n ,  d a ß  d i e  o b e n  m i t g e t e i l t e n  G r e n z e n  k e i n e  R e g e l  

b e d e u t e n  s o l l e n ,  d i e  R e g e l  v i e l m e h r  b e i  d e n  A r b e i t e r w o h n s t ä t t e n  

l i e g e  u n d  s o  h a b e n  w i r  t r o t z  o b i g e r  V o r s c h r i f t e n  h e u t e  d i e  R e i c h s ­

b ü r g s c h a f t e n  a u f  d e r  g l e i c h e n  E b e n e  w i e  d i e  R e i c h s d a r l e h e n  

u n d  d e n  G r u n d s t e u e r e r l a ß  s o w i e  i n s b e s o n d e r e  d e r  V o r s c h r i f t  

ü b e r  d i e  Z u b i l l i g u n g  d e r  U n b e d e n k l i c h k e i t  d e r  B a u g e n e h m i g u n g  

ü b e r h a u p t  u n d  d i e  V e r f ü g u n g s t e l l u n g  d e s  „ B a u e i s e n k o n t i n g e n t s “ . 

W e r  d i e s e  V e r g ü n s t i g u n g e n  i n  A n s p r u c h  n e h m e n  w i l l ,  m u ß  s i c h  

a u f  s o l c h e  W o h n u n g e n  b e s c h r ä n k e n ,  d i e  n i c h t  m e h r  a l s  4 0 — 5 0 R M .  

m o n a t l i c h e  L a s t e n  b e d i n g e n ,  w o b e i  4 0  R M .  d i e  R e g e l  i m  R e i c h e  

i s t ,  e i n i g e  P l ä t z e  a b e r  n o c h  d a r u n t e r  l i e g e n  m i t  e t w a  3 0  R M . ,  

w ä h r e n d  e i n e  M o n a t s l a s t  v o n  5 0  R M .  s c h o n  g a n z  b e s o n d e r s  

b e g r ü n d e t  s e i n  m u ß .

W e n n  m a n  j e t z t  z u w e i l e n  l i e s t ,  d a ß  h e u t e  „ e b e n  k e i n e  L u x u s ­

v i l l e n  m e h r  g e b a u t  w e r d e n  d ü r f e n “ , s o  s c h ü t t e t  m a n  d a m i t  a l l e r ­

d i n g s  d a s  K i n d  m i t  d e m  B a d e  a u s .  M a n  k a n n  l e t z t e r e s  r u h i g  e i n ­

r ä u m e n ,  a b e r  d e n  S p r u n g  v o n  e i n e r  M o n a t s l a s t  v o n  4 0  R M .  

z u  d e r  „ L u x u s v i l l a “  t r o t z d e m  z u  w e i t  f i n d e n .  D a z w i s c h e n  l i e g e n  

j e d e n f a l l s  a l l e  d i e  V o l k s g e n o s s e n ,  d i e  v i e l l e i c h t  f r o h  s i n d ,  i h r e  

g r ö ß e r e  F a m i l i e  v e r m ö g e  i h r e r  G e h a l t s l a g e  o d e r  i h r e r  E r s p a r n i s s e  

z w e c k e n t s p r e c h e n d  u n t e r z u b r i n g e n .  W e n n  s i e  d a n n  a u s  k l e i n e r e n  

W o h n u n g e n  z i e h e n  u n d  d i e s e  f ü r  j u n g e  P a a r e  f r e i m a c h e n ,  i s t  

d a g e g e n  a u f  k e i n e n  F a l l  e t w a s  e i n z u w e n d e n  u n d  d e m  B a u m a r k t  

t u t  e i n e  g e w i s s e  B e w e g u n g s f r e i h e i t ,  n o c h  A u f t r ä g e  z u  b e k o m m e n ,  

a u c h  w o h l .  M a n  h a t  s i c h  h i e r  z u  v e r g e g e n w ä r t i g e n ,  d a ß  h e u t e  

d i e  a u s g e s p r o c h e n e n  A r b e i t e r w o h n s t ä t t e n  n u r  i n  g r ö ß e r e n ,  

g e s c h l o s s e n e n  A n l a g e n  ( H a u s l ü c k e n s c h l i e ß u n g e n  i n  G r o ß s t ä d t e n ,  

K l e i n s i e d l u n g s a n l a g e n )  u n t e r  g e m e i n d l i c h e r  T r ä g e r s c h a f t  o d e r  

w e n i g s t e n s  u n t e r  Z u s a m m e n b a l l u n g  a u f  e i n i g e  w e n i g e  A r c h i ­

t e k t e n  u n d  U n t e r n e h m e r  e n t s t e h e n  u n d  d a ß  e i n e  V i e l h e i t  v o n  

m i t t l e r e n  B a u b e t r i e b e n  e r s t  b e s c h ä f t i g t  w e r d e n  k a n n  d u r c h  

E i n z e l b a u h e r r e n  m ö g l i c h s t  v i e l e r  E i n h e i t e n .  E s  i s t  n a t ü r l i c h  

k e i n  A u s k o m m e n ,  u n d  e s  i s t  a u c h  n i c h t  d i e  A b s i c h t  u n s e r e r  

W o h n p o l i t i k ,  w e n n  d i e s e  E i n z e l p l a n u n g e n  a l l z u  k l e i n  g e s t a l t e t  

w e r d e n ,  d a  d a n n  d i e  S e l b s t k o s t e n  z u  h o c h  w e r d e n , ,  u n d  d a d u r c h  

k o m m e n  i m m e r  w i e d e r  d i e  E i g e n h e i m e  z u  i h r e m  R e c h t  u n d  a u c h  

d i e  E i n z e l w o h n h ä u s e r .  I n  d i e s e r  r i c h t i g e n  E r k e n n t n i s  w e r d e n  h e u t e  

a u c h  n o c h  U n b e d e n k l i c h k e i t s z e u g n i s s e  d e r  A r b e i t s ä m t e r  a u s ­

g e s t e l l t  f ü r  e t w a s  g e r ä u m i g e r e  H ä u s e r ,  w i e  s i e  s i c h  d i e  b e s s e r  

b e z a h l t e n  A r b e i t n e h m e r  w o h l  l e i s t e n  k ö n n e n .  D i e  l e b e n s n a h e  

P r a x i s  s u c h t  a l s o  a u c h  h i e r  i m m e r  n o c h  n a c h  A u s w e g e n ,  d i e  

m ö g l i c h  s i n d ,  o h n e  d a ß  d e r  B l i c k  a u f  d a s  g r o ß e  G a n z e :  V e r ­

s o r g u n g  d e r  b r e i t e n  A r b e i t e r s c h i c h t  m i t  b i l l i g s t e n  W o h n r a u m  

v e r l o r e n z u g e h e n  b r a u c h t .  ( S c h l u ß  f o l g t . )



K lin k eYfro n t m it D A F -Sym bol. Aufnahm en: Stahlbau-Ges., Berlin.

A \  i t  der Z ertrüm m erung  der m arx istischen  K räfte und  der 
U ebernahm e der M ach t durch  den nationalsozialistischen 

Staat sah die neue S taatsle itung  voraus, welche gewaltige 
O rganisation fü r den A rbe itsun terbau  notw endig  war. Die 
R iesenausdehnung der D eu tschen  A rbeitsfron t hatte  schon im  
Jahre 1935 dazu ge­
führt, für das Schatz­
amt ein m ächtiges 8- 
geschossiges B ürohaus 
zu erw ählen. D iese 
große G ebäudem asse, 
eindrücklich und  s täd te­
baulich sehr gu t ge­
halten, in  einem  sorg­
fältig ausgew ählten 
K linkerm aterial ausge­
führt, hat du rch  sein 
breit gerahm tes Porta l 
das D A F-Sym bol in 
wirkungsvoller A us­
führung erhalten.

Das untere Bild zeigt 
links eine S eitenfront 
des überaus m ächtigen 
Klinkerbaues. E n tsp re ­
chend der großen Zahl 
der Gefolgschaft ist hier 
der Eingang du rch  den 
weißen S chm alrand rah ­
m enartig hochgezogen.

Die F rontlage am F ehrbelliner P latz beträg t 42 m, an der 
B rienner Straße 67 m, die Breite 14 bzw. 17,74 m. D er ganze 
konstruktive K ern  des H auses ist der B austahl (St. 37).

E n tw u rf und  B auleitung lag in  den H änden  von P rof. F ahren­
kamp, D üsseldorf, später bei der H aup tleitung  der D A F.

D as verbaute S tah l­
gew icht be träg t 2005 t. 
D ie M ontagedauer fü r 
den S tahlskelettbau 
nahm  seinerzeit 4 M o­
nate in  A nspruch. D ie 
statische B erechnung 
erfolgte durch  Prof. 
P irlet, Aachen. D ie 
D eckenbildung ist E i­
senbeton, die D achein­
deckung geschah durch  
Steineisendecken.

D er D achaufbau  ist 
m it w eithin leuchtenden  
W erkstein  - B auplatten  
ausgeführt.

Im  u n te ren  Bild 
rechts schw ingt die ge­
niale A rch itek tu r-Id ee  
in  der B ekrönung oben 
fast m usikalisch aus, 
als das W esentliche der 
G liederung  der ange­
füg ten  G ebäudem asse.

Verwaltungshaus und Schatzam t der Deutschen Arbeitsfront in Berlin am Fehrbelliner Platz.
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V eran tw ortu n g  d es B auleiters und  sein  T ageb u ch .
i i .

E s ist lehrreich, m it einer Bildaufnahm e m itten  in die Bauleiter- 
Aufgabe zu steigen. D a ist z. B. das E inbringen  der Senk­

kästen zur Fundam entierung der Brückenpfeiler. Sie ist im 
G rundbau  ein besonderer betriebstechnischer Vorgang, der in 
den bauleitenden M aßnahm en größere E rfahrungen  bedingt. 
D ie A nw endung von P reßluft zur A bhaltung des Grundwassers 
bei einem G ew irr von L uft- und W asserschläuchen h indert die 
Bewegungsfreiheit der beteiligten A rbeiter und erhöht die Ge­
fahren. Es ist deshalb größte Sorgfalt in  der Einzelaufsicht 
durch den Betonpolier und den V orarbeiter durchzuführen. 
Bei den G erüsten für Lorentransportgeleise und den beweglichen, 
zum  Teil freischwebenden Rutschen für die Betonfüllung lassen 
sich n icht im m er geeignete Schutzm aßnahm en anbringen. Jeder 
A rbeiter träg t deshalb hierbei selbst eine Teilverantw ortung für 
sich und seine M itarbeiter. D ie Sorgfalt in  der G erüstherstellung 
und Befestigung der freischwebenden Rutschen und  die sichere 
H andhabung der H ebe- und  A r­
beitswerkzeuge und T ranspo rt­
geräte durch erfahrene Beton­
arbeiter ist unerläßliche Voraus­
setzung gegen Unfallgefahren. Die 
Schachtm eister im  G rundbau  und 
die Betonpoliere im  Senk- und 
Betonherstellungsverfahren haben 
bei diesen A usführungen die u n ­
m ittelbare V erantwortung, die sie 
zum  Teil auf die V orarbeiter über­
tragen können. Die verantw ort­
lichen Personen sind im m er wieder 
von der örtlichen Bauleitung auf 
sorgfältige und gewissenhafte A us­
führung und  die drohenden G e­
fahren hinzuweisen und  diese H in ­
weise und Verstöße zur eigenen 
S icherheit in das Bautagebuch ein­
zutragen. Bei der Bedienung der 
Preßluftanlagen ist naturgem äß der 
M aschinist verantwortlich. Be­
triebstechnisch sind diese G rün ­
dungen bei dem tiefen Bodenaushub 
die größten G efahrenquellen, weil 
die E inzelbaustellen durch Geräte,
G erüste und Preßluftleitungen usw. 
unübersichtlich werden. Jeder ein­
zelne A rbeitsvorgang erfordert 
deshalb gewissenhafte A rbeit, 
klaren Blick und Sorgfalt bei 
jedem  H andgriff (Abb. i) .

W enn ein Bauleiter voll ver­
antwortlich ist, m uß er dann 
stets dam it rechnen, bestraft zu 
werden, falls sich ein U nglück 
auf seiner Baustelle ereignet, oder 
kann er sich davor schützen ?
Ich  behaupte, daß er es kann.
Die Reichsbauvorschriften be­
sagen, daß ein Bautagebuch ge­
füh rt w erden soll. V erm utlich 
war es die A bsicht, A nhalt zu 
gewinnen über A nordnungen,
A usführungen, V erantw ortung 
usw. Aus diesem Buch ist gerade­
zu ein Schem a geworden. Das 
heutige Bautagebuch sollte einer
N achprüfung unterzogen werden. Es en thält vor allem Auf­
zeichnungen über B aufortschritt, W etter, T em peratur, Anzahl 
der beschäftigten L eute usw. D ie E intragungen in das Bautage­
buch sollten un ter voller V erantw ortung genau das D atum  des 
Tages tragen, an dem sie ausgeführt werden. H ierbei bliebe 
manche U eberraschung nicht aus. W ochenlang später werden 
meist diese jetzt oft unbedeutenden Eintragungen „nachgetragen“ . 
Das Buch hat keinen großen W ert, hingegen ist das Privatbau­
tagebuch, dessen F ührung  unbedingter Zwang sein müßte, 
überaus wertvoll. Dies Buch, das zugleich die Ergänzung zum 
Bautagebuch sein m üßte, gib t im ganzen genom m en ein G esam t­
bild vom Bau, vom Bauleiter, von seiner Gewissenhaftigkeit, von 
seiner U m sicht, von Rücksprachen, Ferngesprächen, Bestellungen 
usw. Die Eintragungen sind in  verständlichen Stichw orten zu 
m achen. Diese tägliche A rbeit wird dabei höchstens 20 bis 
30 M inuten  Zeit erfordern.

Im  Privatbautagebuch eines Bauleiters las ich einmal fol­
gende E intragungen:

V on H a n s  A l f r e d  R i c h t e r .
D en X Juni 19XX. E rste  Post n ichts Besonderes. 8.15 U hr 

R undgang Baustelle. F irm a Y. durch  Polier angewiesen, Zen­
trale anzurufen, um  schnellste L ieferung  besorgt zu sein. Polier A., 
F irm a B angewiesen, Baustelle besser aufzuräum en. Linkes 
G erüst am T u rm  (135) durch Schw erter zu verstärken. Polier C., 
F irm a D , angewiesen, das A blassen des großen  Kessels mir 
rechtzeitig’ zu m elden. Ich  halte den H aken an der Brücke, 
selbst wenn für die T onnenlast geeicht, fü r zu  schwach. Strengstes 
Verbot meinerseits, un ter G erüst oder in  der G rube oder Böschung 
A rbeiter zu belassen, w enn Kessel freigehangen u nd  abgelassen 
wird Letzteres geschieht nur in  m einem  Beisein. V erantw ortung 
für Haken trägt auf W unsch Polier. — Schlosserarbeit E in­
gang E schlecht, zurückgew iesen. Bauleiter H . aufmerksam 
gem acht, Telephon m it F irm a J. 1 2 -U h r-P o st A usführungs­
zeichnungen eintreffen von K analrohren  u n d  Stellung Bahnhof. 
Telephon m it K. über U m stellung  Bahnhof. M . H am burg 
billigt meinen Vorschlag. T elephon  m it B ürgerm eister. E r ver­

sprich t, O m nibuslin ie einzurichten

Abb. i .  Das Bild aus dem Bau einer Autobahnbrücke 
zeigt die freibewegliche Betonrutsche, au f deren stark 
geneigter Fläche der Arbeiter einen unsicheren Stand  
einnimmt. Die Arbeiter rechts stehen ohne Rücken- und 
Seitendeckung au f fliegenden Gerüsten, um den herab­
rutschenden Guß- oder plastischen Beton an die richtige 
Stelle der Kastenwandungen zu  leiten und festzustampfen  
oder einzurütteln.

für A rbeiter, auch für N acht­
schicht. — 3. P ost n ichts Beson­
deres. Es gehen Anschläge heraus 
ü b er H eizung, F ahrstüh le  und 
L uftschäch te . Rücksprache mit 
Polier K . über den so oft ver­
w arn ten  L ., daß er zu häufig be­
trunken . E r bedeute G efahr für 
den ganzen Bau. Offiziell letzte 
W arnung bekanntgegeben. Büro­
schluß um  24 U h r. Rundgang. 
K ontrolle der S treifen, die m ehr­
fach täglich vorzunehm en ist, in 
G rube  V. — Alles in  O rdnung.“ 

Am nächsten  T ag  war in  dem 
erw ähnten  T agebuch  folgendes 
eingeschrieben:

„ X I .  Jun i. G esam te Post un­
wichtig. In  B uchhalterei 240 An­
weisungen fü r die 24. Woche 
un terschrieben . 12.20 U h r Baurat 
da. R undgang. B aurat stellte 
Zeichnungen fü r die Garagen 
für 15 d. M . in  A ussicht. D ienst­
wagen w ird bewilligt. 1.05 U hr 
A bfahrt von B aurat nach Einsicht­
nahm e der B ücher m it Buchhalter 
P. 2.10 U h r A blassen des Kessels 
in  m einem  Beisein. H aken springt. 
Kessel s tü rz t X  M eter tief in 
G rube. L eute n ich t verletzt. Kes­
sel w ertlos. F irm a Q. angerufen
3.30 U h r. K osten  träg t Firm a, so­
fortige N eulieferung zugesichert.
4.30 U hr B esprechung m it Polizei. 
E ntw ürfe korrig iert. Büroschluß 
8.15 U hr. R undgang .“ — 
N eben dem  le itenden Ingenieur der 
G esam tbaustelle der Halle (Abb. 2) 
ist fü r die E inzelkonstruktionen der 
M ontagem eister bzw. Obermonteur 
verantw ortlich  D ie F ührung  eines 
T agebuches ist bei den fehlenden 
G erüsten  u nd  der M ontage in freier 
L u ft V oraussetzung, denn trotz 
sorgfältiger A uswahl der einzelnen 
M onteure u nd  H ilfsarbeiter sind

kleinere Unfälle und V erletzungen täglich zu beobachten.
Die wegen der großen S pannungen  und  leichten Profile 

unten  m ontierten Binder w urden m it dem  gesam ten Binderfeld 
einschließlich der W ellblechdeckung vorher fertig  zusamm en­
gesetzt, durch m it Seilen verspannte u nd  verankerte Böcke an 
beiden E nden — siehe Bock m it F laschenzügen im  Vorder- 
gn i n(c ~  hochgezogen und m it dem  nachbarlichen  Binderfeld 
und S tützen auf vorher hergestellten F undam en ten  verbunden. 
D ie M ontage der B inder und  D eckung au f ebenem  Boden wurde 
dadurch wesentlich erleichtert und  die U nfallgefahr herabge­
setzt. D er größte G efahrenm om ent bestand  im H ochziehen des 
gesamten Binderfeldes durch  Böcke, F laschenzüge und  M otor­
winden. V erantwortlich ist hier der M ontagem eister und die 
leitenden M onteure an den Zugstellen. A ber auch die Be­
dienung der M otorw inden — geprüfte  M aschinisten  — trifft 
ein 1 eil der V erantw ortung. V orbedingung für die Montage 
ist die sorgfältige P lanierung des G eländes und  bei dem  Hoch­
ziehen eine aufgeräum te Baustelle.
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Bei einer Baustelle (A bb. 3 ) an einem Steilhang m it losen 

durch die Schachtung gelockerten E rdm assen, die oben n u r zum 
T eil du rch  das W urzelw erk der Bäum e u nd  Bepflanzung ge­
halten w erden, is t die V eran tw ortung  der leitenden Personen 
besonders groß. D er C hef-S treckenbauleiter der A utobahn  m uß 
bei den E inzelgefahren die V erantw ortung den örtlichen Bau­
führern  übertragen , denn  er selbst kann nich t dauernd  an­
wesend sein. D er B auführer w iederum  hat neben der starken 
K ontrolle die vorgenannten  U n terfüh re r abschnittsw eise zur 
V erantw ortung heranzuziehen, weil auch die Baustelle selbst 
in ih rer L ängenausdehnung u nd  in  ih rer A rt n ich t übersichtlich  
ist. Bezüglich A rbeitsschutz sind au f dieser schwierigen Bau­
stelle besondere M aßnahm en  anzuw enden. A ußer der B etriebs­
w issenschaft des Ingenieurbaues spielt fü r den örtlichen Bau­
leiter hier die E rfah rung  u n d  U m sicht eine H auptrolle. N eben 
dem vorgeschriebenen B autagebuch sollte bei den dauernd 
drohenden G efahren  der örtliche B auführer angewiesen werden, 
ein P rivattagebuch  m it aller Sorgfalt zu führen  u n d  die V erant­
w ortung in  den einzelnen A bschnitten  den U n terfüh re rn  zu 
übertragen.

Es w ird wohl selbst ein Laie die W ichtigkeit eines solchen 
Buches einsehen. V on m einen T echnikern  verlangte ich stets 
Aehnliches, aber w eniger ausführlich . Aus diesen E in tragungen  
ergibt sich die große V ereinfachung aller E rm ittlungen .

M erkw ürdigerw eise habe ich an verschiedenen Stellen 
im m er noch  einen gewissen „V orgesetztenbam m el“  beobachtet, 
selbst bei energischen C hefbauleitern . Ich  habe den E indruck, 
daß es n ich t einm al die Person, sondern  der T ite l ist, der diese 
W irkung hat. Bei w irklich w ichtigen u nd  gefährlichen G roß­
bauten halte ich  einen angleichenden T ite l fü r den verantw ort­
lichen Bauleiter, du rch  den das erstreb te kam eradschaftliche 
V erhältnis besser zum  A usdruck kom m t, fü r richtig . D aß dies 
gu t m öglich ist, h a t m an schon an anderer Stelle bewiesen und  
tüchtige L eistungen  u nd  schwierige S tellungen durch  eine T ite l­
oder R angverleihung hervorgehoben, auch w enn formale Be­
denken en tgegenstanden. D ie Bauleiter sind viel zu stark m it 
R echnungsw esen, u ra lten  V orschriften  u nd  diesbezüglicher V er­
antw ortung belastet. Ich  spreche n ich t von G roß-S iedlungen, 
wo fast ein H aus dem  anderen gleicht, sondern  von schwierigen 
G roßbaustellen. E ines kann der V erantw ortliche gleichzeitig nur 
leisten, Bau u n d  S icherheit oder A brechnung. M an m uß be­
denken, daß ein  C hefbauleiter auch ü b er genügend architek­
tonisches V erständnis verfügen m uß u n d  die A bänderungen der 
Z eichnungen eine M enge Z eit in  A nspruch  nehm en. Alles zu 
tragen ist unbed ing t zu  viel, u nd  ein gu ter Bauleiter is t m anchm al

Abb. 2 . Diese, erstmalig in größten Spannungen bis zu  80 m 
und zwecks Eisenersparnis in leichtesten Binderkonstruktionen 
aufgeführten Hallen a u f der Ausstellung , ,Schaffendes Volk“ 
in Düsseldorf erfordern wegen der A r t ihrer Montage und 
Ausführung größte Umsicht, Erfahrung und Genauigkeit im 
Vorriß der Gesamtbau- und Teilleitung.

kein guter R endant. D eshalb  m ache m an ihn  frei nur für den 
Bau und bilde B aubuchhalter heran, die n ich t n u r B uchhalter 
sind und n u r Zahlen sehen, sondern  aus eigener E rfahrung  die 
Baustellen u nd  ih re  E rfordern isse kennen, um  A nordnungen  
des Bauleiters zu  verstehen.

W er w iederum  G elegenheit hatte, die T ätigkeit der Räte 
zu beobachten, der w ird zugeben m üssen, daß auch sie besonders 
von veralteten  V orschriften  befreit und  en tlastet w erden m üssen.

Eine Reform  ist auch hier unbedingt am Platze, und  w enn sie in 
Angriff genom m en wird, lassen sich wertvolle K räfte für bessere 
Zwecke freim achen.

Abb. 3 . Abgebildete S tützm auer am Bau der Reichsauto­
bahnstrecke München— Ulm hat in der Ausführung ihre 
besonderen Schwierigkeiten in der sicheren Gründung au f 
gewachsenem Boden. Die Erdmassen des Hanges müssen 
dabei Zug um Zug entsprechend der Teilausführung gegen 
Nachstürzen abgestützt werden. Das Transportieren der 
Gerüste in der Schräglage des Hanges, das A u f  stellen der­
selben, die Einschalung der Pfeiler und Widerlager und 
besonders der Bogenstellungen in großen Höhen setzt größte 
Umsicht und Erfahrung des örtlichen Bauführers, der 
Schachtmeister, Schalkolonnenführer und Betonpoliere vor­
aus, um Unfälle zu  verhüten.

Es ließe sich vielleicht auch eine V ereinfachung dadurch  
erzielen, daß die B auverantw ortung auf drei G ruppen  verteilt 
wird, u nd  zw ar:

1. Chefbauleiter. E r träg t die H auptveran tw ortung  für die 
A usführung u nd  für alles, was auf seinem  Bauplatz passiert.

2. U nterbauleiter (des Chefs) der F irm en, Poliere, Bau­
aufsichten, eventuell P rüfungsbeam te von B ehörden, die n ich t 
nur Zeichnungen, B erechnungen u nd  dergleichen im  Büro, 
sondern an O rt u nd  Stelle kontrollieren.

Alle diese tragen eine w esentlich geringere V erantw ortung, 
die sich m ehr au f das jeweilige Fachgebiet bezieht.

3. E inzelpersonen. Diese V erantw ortung ist noch  etwas 
weniger w eitgehend und  bezieht sich in  der H auptsache auf 
U nglücksfälle oder auf Schäden, soweit solche durch  persönliches 
V erschulden en tstanden  sind.

E ine besondere V erantw ortung träg t ferner der S tatiker, 
besonders w enn sein A uftrag m it der N achprüfung  au f dem  Bau 
verbunden ist.

Sollten G ruppen  in  ähnlicher F orm  gesetzlich festgelegt 
w erden, so m üßten selbstverständlich nach gewissen R ichtlin ien  
Schuldbefreiungen vorgesehen sein. (Vgl. Privates Bautagebuch.)

U m  auch eine weitere S icherheit u nd  B eruhigung zu  ge­
w ährleisten, wäre es m. E. zweckm äßig, drei B auberufspatente 
m it etwa folgender G liederung einzuführen :

I. E in P aten t, um  als C hefbauleiter tä tig  sein zu können. 
H ierbei m üßte eine langjährige Baustellenpraxis in  veran tw ort­
licher Stellung auf schw ierigeren Bauten die V orbedingung  sein.

I I .  E in  P aten t als Bauleiter. H ierfü r w ürden die Bauleiter 
der F irm en, Z im m er-, M aurer- u nd  T iefbaupoliere in  Frage 
kom m en, M aschinenbauer und  E lektro techniker.

I I I .  E in  P aten t des B auführers. D ieses w ürde zu r L eitung  
und  U ebernahm e der V erantw ortung bei einfacheren Bauten 
berechtigen. H ierun ter fielen  die Poliere anderen  H andw erks 
und  auch des M aurer- und  Z im m ererberufes bei N orm albau ten  
sowie die m it der B auaufsicht beauftragten.

Ingenieure w ürden eine Sondergruppe bilden, die vielleicht 
am besten zw ischen I u nd  I I  zu legen wäre, u n d  die Baupraxis 
könnte eine E inschränkung erfahren.

Ich  glaube, daß es sich lohnen dürfte , m eine G edankengänge 
aus der großen Praxis u n d  ungew öhnlicher B auaufgaben einer 
P rüfung  zu  un terz iehen . In haber von B aupaten ten  (Praxis­
paten ten) en theben  übrigens bei E inste llungen  die P ersonalstellen  
von längeren E rm ittlu n g en  sowie von einem  T eil der V eran t­
w ortung.

A ufnahm en: Techno-Phot., W eltbild, Scherl.
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P rozesse, d ie man verm eiden  kann!
V on D r. iu r.

I II .
U \ ie  m eisten H o n o r a r p r o z e s s e  entstehen dadurch, daß der

A rchitekt seine G ebühren anm ahnt, der Bauherr das Geld 
zur Zeit aber n icht flüssig hat und er dann versucht, den Zah­
lungsterm in hinauszuschieben. U m  das zu erreichen, s u c h t  er  
n a c h  B a u m ä n g e l n ,  rügt diese, m acht M inderungs- und 
Schadenersatzansprüche geltend und  rechnet m it den daraus 
entspringenden Forderungen gegen die Honorarforderungen 
auf. Mag zum Schluß auch die M ängelrüge zuweilen für unbe­
gründet erklärt werden, so hat der Bauherr doch in jedem Falle 
erreicht, daß durch einen um fangreichen, langwierigen Prozeß, 
dessen Kosten der A rchitekt vorschießen m uß, Zeit gewonnen 
ist. Eine unausbleibliche Folge davon ist, daß die Außenstände 
gerade im Baugewerbe außerordentlich hohe sind. E rst kürzlich 
ging durch die Presse eine Notiz, daß im Verhältnis zu anderen 
G ew erbebetrieben im  Baugewerbe prozentual die m eisten Außen­
stände zu finden seien. Das ist ein Zustand, der weder für den 
einzelnen U nternehm er noch für die Allgemeinheit vorteilhaft 
ist. Es sei deshalb an dieser Stelle auf die M öglichkeit hingewiesen, 
durch vertragliche V ereinbarung das A ufrechnungsrecht aus­
zuschließen.

D azu genügt bereits eine V ereinbarung, die der Ziffer 38 
der G ebührenordnung für A rchitekten von 1932  entspricht. 
D arin  heißt es u . a . :  „D ie Restzahlung ist nach Erfüllung der 
Leistung bei U eberreichung der G ebührenrechnung unter Aus­
schluß des Zurückbehaltungsrechtes und der Aufrechnung 
fällig.“ W enn in der GebO vom 1 5 . 7 . 1935  diese Bestimmung 
nicht m ehr enthalten ist, so bleibt das auf ihre Rechtsgültigkeit 
ohne Einfluß, was aus der folgenden Entscheidung klar hervorgeht:

E in  A rchitekt hat einen Bau übernom m en und  dem Bau­
vertrag die obenerwähnte Bestim mung der GebO  zugrunde 
gelegt. T ro tzdem  verweigerte nach Fertigstellung der Bauherr 
die Zahlung des Resthonorars m it der Begründung, daß ihm ein 
Z u r ü c k b e h a l t u n g s r e c h t  wegen N ichterfüllung und eine 
Schadenersatzforderung wegen Baumängeln zustehe und er 
dam it aufrechne. Das RG  hat jedoch im U rteil vom 29 . 6 . 1934
— JW  34/2762 — die E inw endungen des B auherrn als unbe­
gründet zurückgewiesen. „D ie  Abrede in Ziff. 38 der GebO
— so füh rt das R G  aus — enthält einen wirksam en Verzicht des 
Bauherrn auf seine A ufrechnungsbefugnis.“

Die A nsicht, die Rechtswirksamkeit des Verzichtes sei recht­
lich nicht zu beanstanden, ist n icht zu verwerfen. Freilich sind 
Fälle denkbar, in denen der Berufung des A rchitekten auf einen 
derartigen V erzicht der Ein wand entgegengesetzt werden könnte, 
daß sein V erhalten nach T reu  und G lauben m it Rücksicht auf 
die V erkehrssitte n icht zu billigen sei. D er Bauherr hat sich in 
diesem Falle aber als großes wirtschaftliches U nternehm en zu 
Vorauszahlungen verpflichtet, ferner sich hinsichtlich der ge­
schuldeten Restzahlung freiwillig einem A ufrechnungsverbot 
unterw orfen; er hat dam it n icht nu r anerkannt, daß für den 
A r c h i t e k t e n b e r u f  e i n  b e s o n d e r e s  S c h u t z b e d ü r f n i s  sowie 
ein Interesse am Erlangen der G egenleistung ohne Rücksicht 
auf den W ert der geleisteten D ienste besteht, sondern sich auch 
m it allem V orbedacht dam it einverstanden erklärt, daß M ei­
nungsverschiedenheiten über die Beschaffenheit und den W ert 
der D ienstleistungen sowie über etwaige Schadenersatzansprüche 
in einem besonderen V erfahren ausgetragen werden. Diese Ab­
rede hält sich in den zulässigen G renzen der allgemeinen Vertrags­
freiheit“ . D am it hat das R G  einmal anerkannt, daß grundsätzlich 
der Anschluß des A ufrechnungs- und  Zurückbehaltungsrechtes 
im  Bauvertrag zulässig, zum  anderen hat es auch zum  Ausdruck 
gebracht, daß gerade für den A rchitekten ein besonderes Schutz­
bedürfnis insofern besteht, als zur E rhaltung  seiner Leistungs­
und W ettbewerbsfähigkeit der schnelle und pünktliche Eingang 
der H onorarzahlungen erforderlich ist. Es ist deshalb auch die 
A nsicht irrig, daß die Berufung auf ein A ufrechnungsverbot 
eines A rchitekten unw ürdig ist, weil etwa die Bestim m ung der

S t e i n b e i ß e r .
Ziffer 38 der GebO von 1932  in  der neuen  G ebO  nicht me hr  
aufgenommen ist. Im  G egenteil; es ist eine unbedingte N o t­
wendigkeit, durch V ereinbarung eines A ufrechnungsverbotes 
die Verschleppung der Zahlungsterm ine zu verhindern. Die 
Zahlung des H onorars, der Baugelder usw. w ird sonst durch den 
Bauherrn m ehr oder weniger absichtlich hinausgezögert, die Bar­
m ittel des Architekten, U nternehm ers und  Bauhandwerkers 
w erden bis aufs äußerste angespannt und  schließlich wird die 
K onkurrenzfähigkeit erheblich gem indert. A ußerdem  hilft ge­
rade eine derartige V ereinbarung H onorarprozesse vermeiden 
und gibt dem A rchitekten im Prozesse eine bessere Stellung. Er 
ist bei der Entscheidung über die Schadensersatz- und  M inde­
rungsansprüche nicht K läger, wie im  H onorarprozeß, sondern 
Beklagter. Es gilt also der G rundsatz , daß der B auherr als Kläger 
seine Behauptungen beweisen u nd  säm tliche Prozeßkostenvor­
schüsse zahlen m uß. G erade diese prozeßrechtliche Bedeutung 
des A ufrechnungsverbotes ist besonders wichtig u nd  darf vom 
Architekten keineswegs un terschätzt w erden. Es sei deshalb 
jedem A rchitekten und U nternehm er em pfohlen, au f dem  schrift­
lichen Bauvertrag die obenerw ähnte K lausel en tsprechend der 
Ziff. 38 der GebO von 1932  zu setzen.

E in anderer Punkt, der gleichfalls o ft zu  Prozessen Anlaß 
gibt, ist der Kostenanschlag. N ich t selten kom m t es vor, daß 
der Architekt nach Fertigstellung des Baues feststellt, daß er 
sich verkalkuliert hat. Entw eder hat er die M aterialpreise irr­
tüm lich zu niedrig eingesetzt oder er hat als U nternehm er den 
Um fang der A rbeiten un terschätzt u nd  zu wenig A rbeitsstunden 
in  Ansatz gebracht. D ann taucht sofort die Frage auf, ob er vom 
Bauherrn entsprechende N ach- oder M ehrzahlungen verlangen 
kann, um seine K alkulationsfehler auszugleichen. In  ständiger 
R echtsprechung ist von den höchsten  G erich ten  diese Frage ver­
neint worden. Jede N achforderung, die au f einem  Kalkulations­
fehler beruht, ist grundsätzlich ungerech tfertig t. D azu folgender 
Fall: A. hat auf G rund  eines genauen Leistungsverzeichnisses 
im schriftlichen Bauvertrag die Sum m e von 5000 R M . als Preis 
für den Bau angegeben. Wie er diesen Betrag errechnet hat, 
geht weder aus dem  Leistungsverzeichnis noch aus dem Bau­
vertrag hervor. D er Bau w ird fertiggestellt, allerdings betragen 
die Kosten nicht 5000 R M ., sondern 7000 R M .

D er A rchitekt hat sich zweifellos „verkalku liert“ . D er Bau 
ist näm lich objektiv für 5000 R M ., so wie er im Leistungsver­
zeichnis vorgesehen war, n ich t herzustellen! T ro tzdem  muß 
der Architekt den M ehrbetrag  aus eigener T asche bezahlen, weil 
er dem  Bauherrn fest zugesagt hatte, die Bausum m e von 5000 
Reichsmark nicht zu überschreiten.

Das Gegenstück hierzu liefert folgender Fall: D er Architekt 
A. hat in einem genauen K ostenanschlag säm tliche Kosten be­
rechnet und  auf G rund  dieses Anschlages den Bau übernommen. 
Die Bausumme betrug insgesam t 25000  R M . u n d  ist vom Bau­
herrn  gezahlt worden. N ach etwa y2 Jah r nach Fertigstellung 
und Bezahlung stellt der A rchitekt fest, daß er sich im  Kosten­
anschlag um 1000 RM . verrechnet hat, d. h. w enn die einzelnen 
Posten für M aterialien, L öhne usw. zusam m engerechnet werden, 
ergeben diese nicht 25000  R M ., sondern  26000  R M . D er Archi­
tekt hat also 1000 RM . zu wenig erhalten. D iesen Betrag kann er 
vom Bauherrn fordern; denn um  diesen Betrag w äre der Bauherr 
ungerechtfertigt bereichert. (A ndererseits m uß natürlich  auch der 
Architekt auf G rund eines R echenfehlers zuviel gezahlte Be­
träge zurückzahlen (vgl. „D eu tsche B auhü tte“ S. 140 N r. 3040). 
Ausgeschlossen ist eine Berufung auf einen Rechenfehler u. U. 
nur dann, wenn die Bezahlung schon so lange erfolgt ist und die 
so späte G eltendm achung des Rechtes gegen T re u  und  Glauben 
verstoßen w ürde oder m an der A nsicht sein könnte, daß die 
G eltendm achung des Rechtes verw irkt sei. M it Erfolg wird man 
sich dam it jedoch nur dann verteidigen können, w enn wirklich 
Tatsachen vorliegen, die die G eltendm achung des Rechtes als 
groben M ißbrauch erscheinen lassen. In  den m eisten Fällen 
em pfiehlt es sich deshalb, zur V erm eidung eines Prozesses eine 
gütliche Einigung herbeizuführen u n te r dem  M otto : ein ma­
gerer Vergleich ist besser als ein fe tter P rozeß! (Forts, folgt.)
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Das Haus 
an der kleinen Mauer 
in Icking bei München.
A rch .: G. H. Winkler, 

München.

Aufnahmen: W itzig , München.

S chon der im  rech ten  W inkel geform te G rund riß  weicht von der 
allgemein üblichen  R aum gruppierung  und  -gestaltung und durch 

Schlichtheit u n d  E in fachheit ab. D er W ohnraum  m it großer Be­
wegungsfläche, in  ruh iger, h in terer Lage ist unm ittelbar verbunden 
m it geräum iger T errasse und  N atu r. K üche u nd  Schlafräum e sind 
in den A bm essungen beschränkt gehalten. A bort und Bad, zu den 
Schlafräum en im  Erdgeschoß günstig  angeordnet, liegen in der E n t­
fernung jedoch ungünstig  zu den K inderräum en im Obergeschoß 
und zur T errasse, die im Som m er den H aup taufen tha lt bildet. 
A ußerdem  stö rt die A bortlage m it T ü r  am H aupteingang. D er 
E ingangsraum  rep räsen tie rt du rch  D ecken-K reuz Wölbung und 
reichere A usbildung. U eberall gute D urchlüftung  der Räume. 
Auch in den im  D achgeschoß begradigten  K inderräum en ist W ert 
auf B ew egungsfreiheit gelegt. Das G rundstück  ist in  der V erlän­
gerung der F rontw and du rch  m assive E infriedigung gegen Sicht 
von der S traße aus abgeschlossen.

Im  W inkel is t eine große T errasse  un tergebrach t; davor ist 
die Feldwiese. D arum  fällt er ab. D ie trocken aufgeführten  T errassen­
m auern in K alksteinquadern  m it rauhen  Bruchflächen und wech­
selndem  F ugenschn itt beleben. D ie H ohlfugen und später ein­
tretende leichte V erw itterung  des K alksteins fö rdern  das Ansam en 
heim ischer Pflanzen. D er le icht bossierte E ck-S trebenpfeiler mit 
guter Fugenteilung im  gleichen N atu rste in  m it gesägten F lächen und 
glatter M örtelfugung , le tztere etwas unsauber und  verschm iert an­
geschlossen, zeigt gesundes F orm - und  statisches G efühl im  Aus­
gleich des B odendrucks am  tiefsten  P unk t im  V erlauf des Hanges.

Im  rich tigen  V erhältn is zur G esam tform  ist das G iebel-Sattel­
dach m it le ich ter B iegung über den T rau fen  konstru iert, wobei die 
F irste in gleicher H öhe die einfachste D achausm ittlung  m it zwei 
N orm alkehlen ergeben haben.

GAßTEn

'Jd'CO T
□

f l

Die A usnutzung des 
H anges durch  bew eg­
liche G liederung der 
Sockelpartien u n d  die 
N atü rlichkeit des H an ­
ges selbst erhöhen die 
H eim atverbundenheit.

Die in hellem feinkörnigen P u tz  ausgeführten Gebäudeflächen., 
bewegt durch die gut eingefügten, durch dunkel gehaltene 
Leibungen und Läden besonders betonten Fenster, steigern 
den freundlichen Eindruck. Die S tru k tu r  der Dachfläche 
in schindelartiger Doppeldeckung m it doppelter Lage am 
First und stärkerer Ueberdeckung über den Aufschieblingen 
und überdeckten Giebeln ist wohl überlegt. Die Dacherker 
sind förmlich und werkm äßig gu t eingefügt.

5PieLHAum
wirjceR.
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G e h e i m n i s s e  d e s  W e i n k e l l e r b a u e s .

i i .
U m dem Problem  Betonkeller näherzukom m en, wurden io  Kel­

ler dieser Art, die in den Jahren 1905—-1928 erstellt w urden, 
genauestens un tersucht. Dabei w urden Keller älteren D atum s 
gewählt, weil m an hier tatsächlich von E rfahrungen sprechen 
kann. D ie E rrichtung eines Kellers ist ein, wenn auch kleiner 
E ingriff in die E rdschichten. Es werden W asseradern u nd  Gänge 
abgegraben. Das W asser sucht sich einen anderen Weg. Jahr­
tausendelang bestehende E rdschichten w erden durcheinander­
gebracht. Es ist daher selbstverständlich, daß es auch wieder 
m indestens Jahrzehnte dauert, bis die E rdschichten sich nach 
dem  H interfüllen des Kellers gesetzt und  G rund- oder an­
drängendes Bergwasser w ieder einen geordneten Weg gefunden 
haben. W ir werden bei den nachfolgenden U ntersuchungen 
sehen, daß der W assergehalt des einen Betonkeller um gebenden 
Bodens m it ausschlaggebend für seine Beschaffenheit ist, und es 
dürfte aus diesen G ründen richtig  sein, zu solchen Betrach­
tungen nur ältere Keller heranzuziehen.

1 1 '-' ri :

T \ ^
-

■■ •

V on A rch itek t F a u s t ,  R ü d esh e im .
weiteren Keller Es war ein E isenbetonkeller m it L uftschächten 
in norm aler Anzahl, die aber im Laufe der Zeit vernachlässigt 
w urden D er Keller war viel zu naß. E in  neuer Kellerm eister 
untersuchte diese Luftschächte u nd  reinigte sie von Spinn­
geweben, Schm utz und  U nra t und  en tfern te Säcke m it Stroh, 
m it denen sie verstopft waren. In  ganz kurzer Zeit trocknete der 
Keller ab die lästige Schim m elbildung hörte  au f u nd  vertrock­
nete So ’sind wir schon m itten  in dem  Ergebnis der U nter­
suchung angelangt; die heiß t: W oher kom m en die festgestellten 
M ängel bzw welche Fehler w urden bei der E rrich tung  dieser 
Keller gemacht. Von den fehlenden Isolierungen w urde schon 
gesprochen. Es ist ein U nding, einen K eller einfach 1 ,50  m 
hoch m it E rde zu beschütten  u n d  n un  zu  glauben, daß es ein 
guter Lagerkeller würde. E in solcher K eller m uß vor Feuchtig­
keit triefen und wenn dann, wie in diesem  Falle, das Gewölbe 
innen noch fein säuberlich m it Z em ent verpu tz t w urde, der die 
Schwitzwasserbildung fördert, dann b rauch t m an sich über einen 
M ißerfolg n icht zu w undern. E in anderer E rdkeller w urde 19 1  x 
m it 5 cm starken, in  A sphalt verlegten K orkplatten  belegt und 
dann 1,50  m hoch m it E rde überdeckt. D ieser K eller war in 
den ersten Jahren zu trocken. P lötzlich änderte  sich sein Feuch­
tigkeitsgehalt und  heute ist er viel zu naß. D ie U rsache mag 
darin zu suchen sein, daß K orkplatten , auch in  A sphalt verlegt, 
keine Isolierung gegen andrängende Feuchtigkeit bedeuten. 
Einige Jahre hielten sie stand. Bald drang aber das W asser durch 
und  brachte dem K eller zunächst die ersehnte u nd  dann die 
zu starke Feuchtigkeit. E in Beweis h ierfür ist der Um stand, 
daß das auftretende T ropfen  von der D ecke jeweils nach einem 
Regen stärker auftritt und  in trocknen  W ochen des Sommers 
eanz aufhört.

Abb. 5 .
Schema der Be- und 
Entlüftung. Frischluft 
fä ll t  unten ein, leich­
tere, verbrauchte Luft 
zieht oben ab.

Abb. 6.
Keller mit Querlüftung. Fast der ganze Raum  
wird vom Luftwechsel berührt. Somit reine Keller­
lu ft und Abtrocknung zu  feuchter W and- und 
Deckenflächen.

Abb. 7 .
Lüftungsmöglichkeit nur von einer Seite. Die 
schraffierten Teile bleiben vom Luftwechsel kaum 
berührt. Die W and- und Deckenflächen in diesen 
Teilen werden immer zu  feucht sein, da die L u ft­
spülung feh lt.

Abb. 6. Abb. 7 .

Das Ergebnis dieser K elleruntersuchung sei in den Punkten, 
auf die es hier ankom m t, kurz zusam m engefaßt. Von den 10 
Kellern waren 3 m it Kreuzgewölben aus S tam pfbeton, je einer 
m it einem Tonnengew ölbe und  m it Beton zwischen Trägern 
und der Rest von 6 Kellern m it F isenbetonkonstruktionen über­
deckt. In  4 Fällen, da wo der Kies vorhanden war, hat man 
auch die W ände aus Beton, in einem Falle aus an O rt und Stelle 
hergestellten Betonsteinen, errichtet. Wo es irgend möglich 
war, lag der Raum  zwischen den Faßlagern ohne Fußboden, 
der in allen Kellern aus Beton bestand. D ie U ntersuchung der 
Isolierung dieser K eller hatte ein ganz überraschendes Ergebnis. 
Isolierungen gegen Tem peratureinflüsse hatten  nur 2 Keller, 
bei denen aber die Schutzschicht gegen Feuchtigkeit fehlte. Es 
ist möglich, daß die eingelegten K orkplatten beide Funktionen 
aufnehm en sollten, welche Annahm e dadurch gestützt wird, 
daß diese beiden K eller von einem A rchitekten erbaut wurden. 
Eine Isolierung gegen Feuchtigkeit fehlte in allen Kellern, 
obwohl zwei gänzlich und zwei weitere teilweise Erdkeller 
waren.

D ie Be- und  E ntlüftungen w urden in allen Kellern mittels 
Luftschächte, die m eist m it K lappen reguliert werden konnten, 
bewerkstelligt. D ie auf den U ntergrund  bzw. auf das Erdreich, 
in  dem der Keller steht, ausgedehnte U ntersuchung ergab, 
daß 6 Keller in w asserführenden Schichten standen und zwei 
weitere im  Hochwassergebiet des Rheines lagen. Drei Keller 
waren von trocknem  E rdreich  um geben, das weder G rund- noch 
Bergwasser brachte. Was nun der W einfachm ann am meisten 
interessiert, ist die F ra g e : Wie haben sich diese Keller bewährt, 
wie beurteilt sie der W inzer? Vorweg sei gesagt, daß nur vier 
der untersuchten  K eller in  den Augen der Fachm änner als 
vollkommen einwandfrei in  jeder Beziehung gelten. Aber, es 
sind n u r zwei K eller zu trocken! L etztere Feststellung nim m t 
doch den im m er und  im m er vorgebrachten E inw endungen, die 
sich gegen Betonkeller richten, jeglichen H alt, dies um  so mehr, 
weil vier Keller viel zu naß waren. U n ter m angelhafter, meist 
schw ankender T em peratu r litten  vier Keller. In  einem Keller 
ist die T em peratu r derart schwankend, daß er im  Sommer und 
im W inter wochenlang nicht benutzt w erden kann. Eine sehr 
bem erkensw erte Feststellung konnte gem acht w erden in einem

Bei einem teilweisen E rd- u n d  H auskeller ist der nicht 
vom Hause überdeckte T eil infolge fehlender Isolierung dauernd 
zu feucht und dies nam entlich nach einem  Regen. Zwei zu trockne 
Keller lagen in E rdschichten, die kein W asser brachten, so daß 
der Beton trocken w urde u nd  die K ellerfeuchtigkeit aufsaugte. 
Eine Verbesserung des Zustandes hätte  schon in  einem Falle 
das Oeffnen des Fußbodens zw ischen den Fässern  bedeutet. 
D urch  den dritten  zu trocknen K eller füh rte  eine isolierte Lei­
tung der Zentralheizung. D aß in  diesem K eller der W ein ganz 
erheblich zehrte, bedarf eigentlich keiner E rw ähnung. In  einem 
weiteren Keller konnte die sehr in teressante Feststellung gemacht 
werden, daß nur einzelne T eile zu naß w aren. H ier troff das 
Wasser von den W änden, weil diese von der durch  die Luft­
schächte ein- und ausström enden L u ft n ich t bestrichen werden 
konnten. Die unbedingt nötige Q uerlüftung  fehlte gänzlich. Die 
L uft- und Feuchtigkeitsverhältnisse in  diesem  K eller sind ein 
Beweis dafür, daß m an zu feuchte K eller du rch  eine gute Be- 
und E ntlüftung zum  m indesten  verbessern  kann.

Die m eisten der un tersuchten  K eller hatten  keine Isolierung 
gegen T em peraturschw ankungen, und  es dürfte  erklärlich sein, 
daß ein Betonkeller m it 80 cm E rdüberdeckung  keine konstante 
T em peratur zeigen kann. Es ist auch falsch anzunehm en, daß 
etn Keller eine gleichm äßige T em p era tu r hält n u r deswegen, 
weil er überbaut ist. Es kom m t darauf an, m it was er überbaut 
ist. Ein offener Schuppen oder eine Lagerhalle, in der die Tore 
meist offenstehen, m üssen sich au f die T em p era tu r des darunter­
liegenden Kellers ungünstig  auswirken.

Wie sich aus diesen B etrachtungen ergib t, sind bei der E r­
stellung dieser Keller technische F eh ler gem acht w orden, welche 
die Zw eckbestim m ung des Bauwerkes von A nbeginn herab­
m indern, wenn nicht ganz in F rage stellen m ußten . Aus Fehlern 
soll man lernen, und  deshalb sind die h ier niedergelegten U n ter­
suchungen wertvoll. Wie ist n un  ein E isenbetonkeller sachgemäß, 
so daß von vornherein seine gute Beschaffenheit gewährleistet 
1S. \ zu er.r i.c. , en ? Es ist im  R ahm en einer solchen A rbeit natürlich 
m ent möglich, alle technischen M öglichkeiten u nd  Erfordernisse 
ersc optend zu behandeln. Es sollen aber in  dem  gegebenen, 

anm en Fingerzeige gegeben w erden, um  w enigstens grobe 
Fehler zu verm eiden. (Fortse tzung  folgt.J;



Einfamilienhaus. Einfamiliendoppelhaus.

Außer den Skizzen der P lan ­
aufteilung, den Grundrissen und 
Baukostenangaben fanden gründ­
liche Erwägungen statt. T ypen­
häuser sind bald gebaut. S ie  
sollen aber nicht fabrikm äßig  
geschaffene Normen ins mensch­
liche Leben übertragen. Es han­
delt sich um einfache, meist 
jüngere Volksgenossen, die sich 
heftig vom proletarischen B e ­

griffe  wegwenden. Es sind B e ­
wohner, deren innere K rä fte  ge­
wissermaßen mit dem Stück  
E rde produktionsmäßig verbun­
den sind. Haus und Boden  
sollen billig genutzt werden, um 
das Leben nicht zu verteuern. 
Das ist hier erreicht worden, 
und das einfache N atu rbild  zeigt 
die eigene Wertung dieser S ied ­
lung.

E i n f a m i l i e n h a u s ,  T y p  L S G .
W ohnfläche ..........................................................................................  47 j 3
W ohnfläche au sgeb au t .................    62,0
W ir ts c h a fts f lä c h e ...............................................................................  6 ,0
S t a l l f lä c h e ............................................................................................... 7,9

B a u k o s t e n .
L an d k o sten  e in sch ließ lich  A n lie g e rle is tu n g   750  R M .
R ein e  B a u k o s t e n     4 7 ° °  R M .
N eb en an lag en    200  R M .
M itte lb are  B a u k o s t e n   45°  R M .
In ven tar u n d  E in r ic h t u n g   250  R M .

5990 R M .

M o n atlich e  L a s t e n ................................................................  2 6 ,75  R M .

M . 1:250.

E i n f a m i l i e n  d o p p e l h a u  s.
W ohnfläche .......................................................................................... 4 1 ,5
W ohnfläche a u s g e b a u t ................................................................... 7 3 ,0
W ir ts c h a fts f lä c h e ...............................................................................  6,0
S t a l l f lä c h e ............................................................................................... 6 ,0

B a u k o s t e n .
L an d k o sten  e in sch ließ lich  A n lie g e r le is tu n g   7 5 0  R M .
R ein e B a u k o s t e n ................................................................... 450 0  R M .
N eb en an lag en  ........................................................................ 2 2 5  R M .
M itte lb are  B a u k o s t e n   450 R M .
In v e n ta r u n d  E in r ic h t u n g ..............................................  2 5 0  R M .

6 17 5  R M .
M o n atlich e  L a s t e n ................................................................  2 7  R M .
F in an z ieru n g  m it E ig e n k a p ita l, W erkd arleh en  1 5 — 20 P ro z . 

R e ic h s d a r le h e n ..............................................  10 0 0 — 15 0 0  R M .

Aufnahme: D AF , Gauaaltung Sachsen.

H öhlholzsiedlung bei Neuölsnitz (S a .) Entwurf: R eichsheim stättenam t der DAF, Berlin.
A rch .: W. Schubert, Dresden. — Ausführung: Baum eister K. Böhm e, Dresden.
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B A U T E C H N I K  U  N D  A R B E I T S V E R F A H R E N

V e r w it t e r u n g  u n d  S t e in s c h u t z .
D e r  V o rg an g  der V erw itteru n g  am  G e ­
stein  des B au w erkes ist vo n  größter w irt­
sch aftlich er un d  ku ltu reller B ed eu tun g . 
R e in  kü nstlerisch e M ä n g e l un d  B ed en ken  
zw in gen  dazu, A u sw ech slu n gsarb eiten  zu 
un terlassen  u n d  zur A n w en d u n g  vo n  
Ste in sch u tzm itteln  zu schreiten. Je d e  
V erw itteru n g  ist eine W irku n g des W assers 
in  V erb in d u n g  m it den in  der L u ft  ent­
haltenen Säu ren  (sch w eflige  Säu re , K o h ­
len säu re); die A n g riffsw irk u n g en  sind 
chem ischer oder p h ysika lisch er A rt , in s­
besondere d u rch  W asseraufnah m e, 
L o c k e ru n g  der In n en m asse  d u rch  T e m ­
p eratu rsch w anku ngen  oder V o lu m e n ­
verän d eru n gen  d u rch  F ro st. D r . Sto is, 
M ü n ch en , w ies in  einem  V ortrage  d arau f 
hin , daß vereinzelt die zersetzende W irkung 
vo n  B akterien  un d  A lg en  un d  F lech ten  
h inzukom m t. D ie  s ich tb aren  Z erstö ru n gen  
b eru h en  a u f dem  sogenannten h arm ­
loseren  „A b sa n d e n “  und der gefäh rlich en  
„S c h a le n b ild u n g “ . E in e  große R o lle  
sp ielen  die le ich tlöslich en  Salze durch 
ih re  W anderung im  G este in , d u rch  A en d e- 
ru n gen  ihres K rista llw assergeh altes  und 
der dad u rch  b ed in gten  V o lu m en verän d e­
rungen , die zu Sp ren g w irk u n gen  fü h ren . 
D ie  stete Z u n ah m e der Starken Z e r ­
störu n gsersch ein u n g en  in  den letzten 
30— 40 Ja h re n  w ird  d u rch  die technische 
E n tw ick lu n g  die B au ten verw itteru n g  und 
d u rch  verm eh rten  H au sbran d , In d u str ie ­
abgase u. dgl. besch leunigt.

D ie  w ich tigste ,yq rbeugen d e M aßnahm e 
b esteht in  der A u sw ah l der rich tigen  
G estein e nach  w issen sch aftlich er P rü fu n g  
und praktisch er E r fa h ru n g . D a z u  kom m t 
die V erw en d u n g  vo n  Steinsch utzm itteln . 
D ie  F o rd eru n g  w irksam en  W asser- und 
d am it Steinschutzes füh rte zw angsw eise 
zur V erw en d u n g  organ isch er S to ffe , der 
W achse und P a ra ffin e , die aber die E r ­
w artu ngen  nicht e rfü llt haben. D er V o r­
tragende kam  zu  dem  E rg e b n is , daß die 
verw en d eten  Steinsch utzm ittel n icht 
A llh e ilm itte l sind, daß ihre A n w en d un g 
aber w irtsch aftlich  eine E rle ich teru n g  
bedeutet. H au p terfo rd ern is ist die B e ­
h andlung nicht nur der bereits ve r­
w itterten  B auten , sondern auch des noch 
festen G esteinsto ffes. E n d g ü ltige  L ö su n g  
der w ich tigen  F rag en  der Ste in sch utz­
m ittel kann nu r durch  Z usam m en arb eit 
von  W issensch aft und T ech n ik , von A rc h i­
tekt un d  D en km alp fleger erw artet w erden.

W arum  w erden die V ersuch e der S ili-  
katisieru n g und E rh ärtu n g  und F lu a - 
tieru n g  nicht e rw äh n t?  E s  haben F irm e n  
schon nachw eisbare  E rfo lg e  erreicht. D ie  
F ach sch riften  sind dazu da, diese E rfo lg e  
zu  verbre iten . W arum  un nötig  m it den 
E rfo lg e n  zurückhalten  ?

W a n d -  u n d  D e c k e n d u r c h b r ü c h e .
D e r  E in b re ch e r versu ch t län gst n icht 

m eh r d u rch  T ü re n  oder F en ster E in laß  zu 
finden. E r  w ill u n gestörter arbeiten  und 
hat sich  daher m eh r a u f das D urch stem m en 
von W änden und D ecken  verlegt. D ieses 
V orh ab en  glückt im m er, w enn die H in d er­
n isse, die sich dem  E in b re ch e r entgegen­
stellen , n icht genü gend gesichert sind. 
M ech an isch e  V orsich tsm aß nah m en b ilden  
kein H in d ern is m ehr. H eute m uß schon 
die E le k tr iz itä t zu H ilfe  genom m en w erden. 
H ie r  sind es elektr. D rah tb esp an n un gen , 
die un sich tb ar in  der D ecke, im  F u ß bod en  
oder in  den angrenzenden W änden verleg t 
w erden . D iese  D rah tb esp an n un gen , die stän­
d ig un ter R u h estro m  liegen , können nicht 
u n bem erk t d u rch b roch en  w erd en . Sch on

bei B erü h ren  dieser D räh te  w ird  ein  A larm  
an einer dem  E in d rin g lin g  nicht vern eh m ­
baren  Ste lle  ausgelöst. D e r  E in b rech er 
w ird  überraschend in  seinem  V orh aben  
gestört.

In  der A b bild u n g  sehen w ir einen E in ­
b ruch , der jedoch bis über die D ecke nicht 
h in auskam . D er D u rch stieg  in  den unteren 
R au m  m ußte vom  E in b rech er aufgegeben 
w erden, da er gefaßt w urde.

B i t u m in ö s e  S p r i t z p u t z a r b e i t e n  im  
H o c h -  u n d  T ie f b a u .

B itum inöser S p r itz -  und Sc h leu d er­
putz w ird  im  H eiß - und K a ltverfah ren  
zum  D ich ten  von B eh ältern  und T a l ­
sperren , zur A u sk leid u n g von T u n n e ln , 
A bw ässerkanälen  un d  Stollen , zum Sch utze 
von  B etonbauw erken gegen  schädliche 
F lü ssigk e iten  und G a se  (z. B . L o k om otiv- 
gase) angew endet, ferner um  D ecken , 
D äch er, B odenflächen u sw . m it Sc h u tz­
sch ichten gegen die schädliche E in w irk u n g  
vo n  Feuch tigkeit, W asser, säurehaltige 
F lüssigkeiten  usw . zu  bekleiden.

D as A u fsch leu d ern  b itum inöser M assen  
w ird  nach den Patenten  des O berbaurats 
W . R ein er, B erlin , d ad u rch  erm öglich t, 
daß die einzelnen B estand teile  fü r  sich , 
also das B itum en  und die m in eralisch en  
Z u sch läge  getrennt, jedoch  g le ich zeitig  
a u f d ieselbe Ste lle  der zu bedeckenden 
O berfläche aufgesch leud ert w erden . B ei 
diesem  V orgänge w erd en  die festen  B e ­
standteile m it den T e ilch en  flüssigen  B i­
tum ens w ährend des Sp ritzvo rg an ges v e r ­
m engt und von diesen  überzogen , so daß 
a u f der zu bedeckenden O berfläche eine 
d ichte bitum inöse D ecksch ich t entsteht. 
D as B itum en kann auch  als L ö su n g , d. h. 
un ter V erw end un g von F lu x ö len , oder als 
E m u lsio n  A n w en d un g finden.

D as V erfah ren  besteht darin , daß das 
feste , nur in  der H itze  flüssige B in d e ­
m ittel, w iez. B. G o u d ro n  o d erP ech ,in P u lver- 
fo rm  bis nahe an die zu überziehen de 
F läch e  trocken heran gefüh rt und erst un­
m ittelbar vor d ieser F läch e  erh itzt w ird . 
D as B indem ittel w ird  also p u lverfö rm ig  
d u rch  eine Sch lauch leitun g bis zum  M u n d ­
stück derselben b ew egt, h ier erh itzt und 
a u f die zu überziehende F läch e  gesch leu ­
dert. G le ich zeitig  w erd en  d u rch  eine 
zw eite L e itu n g  heiße m in eralisch e Sto ffe , 
z. B . erh itzter San d  nach dem  M u n d stü ck  
geleitet. H ier w ird  d u rch  die E in w irk u n g

der hohen T e m p e ra tu r  der F ü llsto ffe  und 
d u rch  ih re  B e rü h ru n g  m it dem  B itum en 
das B in d e m itte l v ö llig  zu m  Sch m elzen  ge­
b rach t. D ie  E rh itz u n g svo rrich tu n g  des 
M u n d stü ck es hat in  m an ch en  F ä llen  nur 
Z u sa tz w ä rm e  zu  lie fe rn . D a s  E rw ärm en  
des sch m elzflü ssigen  B in d em ittels  kann 
am  M u n d stü ck  d u rch  heiße L u ft ,  D a m p f 
oder E le k tr iz itä t e rfo lg en . E in fa ch e r ist 
es, das B itu m e n  d u rch  O ele zu lösen. E s 
kön nen  b itu m in ö se  S to ffe  oder G em isch e 
als P u lv e r  zum  M u n d stü ck  g e fü h rt und 
h ier d u rch  Z u tr it t  eines bitum inösen 
O eles, sogenann ten  F lu x ö le s , in  weiches 
B itu m en  verw an d e lt w erd en .

A n  S te lle  des ge flu x te n  B itum ens 
können im  K a ltv e r fa h re n  auch  B itum en ­
oder T e e re m u ls io n e n  V erw en d u n g  finden. 
E s  hat sich  g eze ig t, daß es in  diesem  
F a lle  zw eckm äß ig  is t , verd ü n n te  Säuren 
oder Sa lz lösu n gen  in  den W eg des F ü ll­
sto ff-E m u ls io n sstrah les  zu  sch leud ern , also 
M itte l an zu w en d en , die a llgem ein  zum 
A u fh e b e n  vo n  B itu m en em u lsio n en  A n ­
w en d u n g  find en . H ie rb e i e rfo lgt das A b ­
stößen des E m u lsio n sw a sse rs  i n icht erst 
nach dem  A u ftre ffe n  des S trah les , sondern 
schon in der L u ft .  D ie  V erd u n stu n g  des 
ausgesch ied en en  W assers w ird  a u f diese 
W eise auß erord en tlich  besch leu n igt, so 
daß das b itu m in öse  G e m isc h  m ehr oder 
w en iger fre i von  E m u lsio n sw asser a u f die 
zu  b ed eckend e O berfläch e au ftrifft. D er 
R e st des E m u lsio n sw a sse rs1 w ird  durch 
das fo rtgesetzte  A u fsc h le u d e rn  der M asse 
an die O berfläch e b efö rd ert un d  a u f diese 
W eise rasch  z u r V erd u n stu n g  gebracht.

O b erb au rat R e in e r  h at eine R eih e von 
B eisp ie len  aus der B a u p ra x is  m itgeteilt, 
vo n  d enen w ir  h ier zw ei im  A uszuge 
w ied erg eb en  w o llen . V o r  vie len  Jah ren  
w u rd e  ü b er B ah n g e le isen  eine E isenb eton­
b rü cke  h e rg e ste llt ; zum  Sch utze der 
un teren  B eto n fläch en  gegen  die aufstei­
gen d en  L o k o m o tiv g a se  w u rd en  R auch ­
sch u tztafe ln  an geo rd n et. T ro tz d em  w ur­
den d u rch  diese G a se  große Schäden her­
v o rg e ru fe n , so z. B . ü b er der R und eisen­
b ew eh ru n g  d er B eto n  zum  T e il  w eg­
gesp ren gt. Z u m  Z w e ck e  der Instand­
setzung w u rd en  n u n  d ie angerosteten 
E isen e in lagen  m it dem  Sandstrah lgebläse 
en tro stet, dann die lo sen  B etonteile ab­
gestem m t un d ein  d ich ter Zem entm örtel­
putz a u fg esch leu d ert. H ie ra u f w urde eine 
dichte b itu m in ö se  Sp ritzp u tzsch ich t auf­
geb rach t. R a u ch sch u tz ta fe ln  w urden jetzt 
n ich t m ehr e rfo rd e rlich , w oraus sich der 
V o rte il e rg ab , daß die Ä nsichtsflächen der 
B rü cke  fre ig e le g t w u rd e n , also jederzeit 
n ach geseh en  w erd en  kön nen .

D as zw eite  B e isp ie l b etr ifft die D ich ­
tun g e in er T a ls p e rre . D e r früher auf­
geb rach te  Z em en tm ö rte lp u tz  w ar zum 
T e il  ab gefa llen  un d das aufgespeicherte 
W asser an versch ied en en  Ste llen  in  das 
M au erw erk  e in ged ru n g en . A n  den w asser­
seitig en  F lä ch e n  w u rd e n  die schadhaften 
T e ile  des Z em en tp u tzes  w eggeschlagen, 
ein  d ich ter Z em en tm ö rte lsp ritzp u tz  auf­
geb rach t un d sch ließ lich  eine bitum inöse 
S p r itz p u tz sc h ich t au fg esch leu d ert.

D iese  B e isp ie le  ze igen , daß das V er­
fah ren  seh r gee ig n et is t , die Leb ensd auer 
ä lterer B a u w e rk e  zu  v e r lä n g e rn ; weit 
zw eckm äß iger ist es a b er, schon bei A u s­
fü h ru n g  n eu er B a u a n la g en  d u rch  H er­
ste llung b itu m in ö ser, seh r d ich ter Sp ritz­
p u tzsch ich ten  den  B eto n - u n d  M au er­
w erk sk ö rp ern  vo n  vo rn h e re in  eine m ög­
lich st groß e W id erstan d sfäh igk e it gegen 
die A n g riffe  des W assers, der W itterung 
sow ie sch äd lich er G a se  u n d  F lüssigkeiten  
zu  ve rle ih e n . G r.
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Erfahrungsaustausch  
und A uskunftei.
A lle  au s d e m  L e s e rk re ise  geste llten  
fa ch lich e n  F r a g e n  w erd e n , so w e it  sie 
fü r  d ie  G e sa m th e it  v o n  W ic h t ig k e it  
s in d , an  d ie se r  S te lle  b e a n tw o rte t. 
B e a n tw o rtu n g e n  d e r L e s e r  kön n en  
au ch  in  k u rz e r  P o stk a rte n fo rm  e r ­
fo lgen . — B e z u g sq u e lle n  (F irm e n ­
adressen ) kö n n en , den  V o rsch rifte n  
des W e rb e ra te s  e n tsp re ch en d , den 
L esern  n u r  s c h r ift lic h  gen a n n t w erd en .

Anfragen ersch ein en
im  A n ze ig en te il d er Z e itsc h r ift .

N r . 30 26 . A b z ü g e  i m  M a u e r w e r k  
d u r c h  D e c k e n a u f l a g e r ;  A u s le g u n g  d e r  
V O B . W enn die D ec k e n  g le ich zeitig  
m it dem  M a u e rw e rk  h ergeste llt w erd en , 
so w ird  das ü b e r d ie ganze W and stärke 
h in w eggehen d e A u fla g e r  der B eton d ecke 
im  M a u e rw e rk  ab gezogen , w e il der R a u m ­
inhalt des A u fla g e rb e to n s  ü b er 0 ,10  cbm  
E in zelm aß  h in au sgeh t. M a ß g eb e n d  fü r  
die B erech n u n g  des In h a lts  ist ab er n ich t 
die D ecken stärke , son d ern  die B eto n ­
stärke. W ird  d as M a u e rw e rk  fü r  das 
D ec k e n a u fla g e r „a u s g e sp a r t“ , w as in  der 
R eg e l n u r in  6 cm  T ie fe  gesch ieh t, kom m t 
ein  A b z u g  des M a u e rw e rk e s  n ich t in  
F rag e , w eil der In h a lt  des B eto n a u fla g e rs  
un ter 0 ,10  cb m  In h a lt  b le ib t. In  d iesem  
S in n e  sin d  die T e ch n isc h e n  V o rsch r ifte n  
d er V O B  u n ter Z iffe r  28 a zu  versteh en .

A rch . H . P i .

N r .  30 2 7 . W ie  s o l l  e in e  F a c h w a n d  
g e g e n  W e t t e r fe u c h t e  g e d ic h t e t  u n d  
w ä r m e t e c h n is c h  i s o l i e r t  w e r d e n  ? D ie
neue e in w an d fre ie  1 ¿ste in ige  A u sfa ch u n g  
in  Z ieg e lste in en  is t  m it verl. Z em en tm ö rte l 
un ter D ich tu n gsm itte lzu satz  —  C e resit, 
B ib er , A q u a to x  u . a. —  1 1 -> cm  tie f, 
g latt u n d  m it den S te in fläch en  b ü n d ig  zu  
fu gen  u n d  m it der F u g e n k e lle  sc h a rf an 
die S te in kan ten  an zu bü geln . S o ll h elle  
F u g u n g  au sg e fü h rt w erd en , so ist w eiß er 
D yck e rh o ff-P o rtla n d  m it W eiß kalkzusatz 
u n d  h e llfa rb igem  S a n d  zu  verw en d en . 
V on  der S o rg fa lt  der F u g u n g  ist d er größte 
T e il  der D ich tu n g  ab h än gig , denn  die 
M ö rte lb än d er sin d  die stärksten  F e u c h ­
tigkeitsleiter an den W etterseiten . V o r 
der A u sfa ch u n g  is t  das gesam te H olz  des 
F ach w erk s m it ro tb rau n er X y la m o n -L a -  
surfarbe zw ei- oder d reim al zu  stre ich en . 
X y la m o n -L a su rfa rb e  läß t d ie H o lzstru k tu r 
sich tb ar, ist lich tech t, h a ltb ar u n d  von 
größter h o lzsch ü tzen d er W irku n g . D ie  
äuß eren  Z iege lfläch en  sind  nach  A u stro c k ­
nung der F u g e n  als W ettersch utz m it 
dem  farb lo sen  B e e c k o -S te in h ä rte - u n d  
D ich tu n gsm itte l oder K e ß le rsc h e m  F lu a t 
nach  V o rsch rift  der L ie fe r f irm e n  zu  stre i­
chen.

D ie  F ach w e rk -In n e n flä ch e n  sin d  m it 
5 cm  starken H o lzw o lle le ich tb au p la tten  
oder B im sp latten  —  H e ra k lith -, T e k to n - , 
U fe u l- , Sch räd er- od er E .- K .- P la t te n  —  
zu  bekleiden, w obei die F u g e n  m it Ju t e ­
o d er P u tzb lech stre ifen  ged ich tet w erd e n , 
oder m it rh ein isch en  Sch w em m ste in en  
hochkant zu b ek leiden . D ie  gesam ten  
In n en flächen  sind d a ra u f 10  m m  stark 
m it K a lk m ö rte l w ie  ü b lich  zu  putzen . 
Säm tlich e P latten  sin d  n age lb ar, w a sse r­
ab w eisen d  un d  w erd en  w aagerech t an die 
F ach w erk h ö lzer angen agelt. D ie se  A u s ­
fü h ru n g  en tsp rich t w ärm etech n isch  einer 
Z iege lw an d stärk e  vo n  63 cm , kann in  
der P latten b ek le id u n g  zu m  grö ß ten  T e il  
m it un gelernten  K rä fte n  a u sg e fü h rt w erd en  
un d  ist sehr b illig . D ie  gen an n ten  P latten  
s in d  dort zu h ab en . A u ß e r X y la m o n  können

die F a ch h ö lz e r m it K e im sch e r F a rb e  oder 
S ilin  b eh an d elt w erden . S e lb sta n fe rtig u n g  
vo n  P la tten  m it g leich en  w ärm eh alten d en  
u n d  sch alld äm m end en  E igen sch aften  
d u rch  den  B au h errn  ist n ich t d u rch zu ­
fü h ren .

N r .  30 28 . S t e in h o lz fu ß b o d e n . A n
Ste lle  des S te in h o lz fu ß b o d en s w ird  ein 
G ip se strich fu ß b o d e n  vo rgesch lagen , h au p t­
säch lich  w enn  es sich um  eine Iso lie ru n g  
in  einem  n ich t un terkellerten  R a u m  han­
delt. G ip se str ic h  ist fu ß w arm , le ich t zu 
ve rle g e n  u n d  enthält keine Salze, die an 
die O berfläch e dringen  können. E in e  
P a p p iso lie ru n g  erü brigt sich  dann vo ll­
stän d ig . U m  T re ib ersch ein u n gen  von 
v o rn h e re in  auszuschalten , w ird  em pfoh len , 
d en  G ip se str ich  n ich t an die N eb en w än d e  
an steh en  zu  lassen , sondern  einen 
Z w isc h e n ra u m  vo n  1 — 2 cm  m it San d  
a u sz u fü llen . G ip sestrich b ö d en  sin d  seit 
600 Ja h re n  b ew äh rt. H . W e y le r .

N r .  30 28 . S t e in h o lz fu ß b o d e n . A ls
B eto n u n terg ru n d  eignet sich  am  besten  
ein K ie sb e to n  im  M isch u n gsverh ä ltn is  
1 : 6  u n d  vo n  m indestens 7  cm  Stärke , 
a u f dem  noch  Z em en testrich  in  M isch u n g  
1 : 3  vo n  m in desten s 1  cm  Stärk e  a u f­
zu b rin gen  ist. F ü r  ein w an dfreies G e lin g e n  
der V erle g u n g  des Ste in h olzb elags is t  es 
d rin gen d  nötig , n u r beste B in d em itte l zu 
verw en d en  (gebrannte M agn esia  un d  C h lo r­
m agn esiu m lau ge). F ü r  die G ro b sch ich t v e r ­
w en d et m an im  allgem einen ein M isch u n g s­
verh ältn is  vo n  1  T e il  M agn esit u n d  4 b is 
5 T e ile n  g ro b er F ü llsto ffe  u n d  fü r  die 
F e in sch ie h t ein solches von  1  T e il  M a ­
gn esit u n d  2 T e ile n  F ü llsto ffen . S o ll der 
B e la g  säureb estän d ig  sein, so sind der 
F e in sch ich t A sb estfasern  b eizu m isch en . 
W erd en  m eh r H olzsto ffe  als M in era lsto ffe  
b eigem isch t, so w ird  d er F u ß b o d en  w e ­
n ig er h art, e lastischer un d w ärm er, n e ig t 
also w en ig er z u r R isseb ild u n g , d. h . is t  
w id erstan d sfäh ig er gegen  die Sp an n u n gen  
des Ste in h o lzes. E in e  P ap p iso lie ru n g  als 
U n te rg ru n d  h at n u r A u ssich t a u f zw a n z ig ­
jäh rigen  B estan d , w enn sie d u rch  das 
E in sta m p fe n  des Betons n ich t zerstört 
w ird , w as sch w er zu  verm eid en  is t . M a n  
soll die A rb e it  n u r von  guten  Sp ez ia listen  
au sfü h ren  lassen . G . T r o ß b a c h .

N r .  30 29 . S t e in e  b lä t t e r n  a b . D aß
die K lin k e rp fe ile r  der E in fr ie d ig u n g  im  
W in ter ab b lättern , ist ein  Z e ich en  von 
e in d rin gen d er F eu ch tigk e it. D u rc h  F ro s t  
w erd en  T e ile  d er K lin k e r  ab gesp ren gt. 
W enn es sich  um  au fsteigend e F e u c h tig ­
keit h an d elt u n d  keine H o rizo n ta liso lieru n g  
an geb rach t is t , h ilft  n u r, d iese  P fe ile r  
d u rch  neue ersetzen  zu lassen . E s  ist ab er 
auch  m öglich , daß es sich  u m  S p r itz ­
w asser h an d elt, w elches in  d ie P fe ile r  
e in d rin gt, h och ste igt u n d  d ad u rch  die 
A b b lä tte ru n g  veru rsach t. H ierg eg en  können 
S ie  d iese sch ützen , in d em  S ie  die zu er­
neu ern d en  S te in e  in  w asserd ich tem  D en - 
sin -Z em en tm ö rte l verlegen  u n d  die a n ­
deren  F u g e n  m it d iesem  Z em en tm ö rte l 
neu  ve rfu g e n . A n sch ließ en d  w ird  die 
ganze F lä ch e  m it dem  farb lo sen , w a sse r­
d ich ten  A n str ic h  L a p id e n s in  geträn kt. 
A u f  d iese W eise w erd en  zu r Z e it  m eh rere  
K irc h e n  in  K lin k e rm a u e rw e rk  au sg e­
b essert, d ie d ieselb en  Z erstö ru n g e n  zeig ten .

In g . H . B .

N r .  3 0 3 1 .  U n d ic h t e s  G la s o b e r l i c h t .
G la s  u n d  Z em e n t verh a lten  sich  starr un d  
n ah ezu  u n b ew eg h ch  b ei N o rm a lte m p era ­
tu ren . D a s  S p r in g e n  der G la sp la tte n  hat 
le d ig lic h  seine U rsa ch e  in  d e r  D eh n u n g  
d er E ise n sp ro sse n  b ei heiß er T e m p e ra tu r , 
u n d  z w a r h at d er ob ere  S te g  des j_ -E ise n s  
d ie  W irk u n g  au sgeü bt. E s  w ird  em p ­

fohlen , den E isen rah m en  um zu d reh en , 
d am it der S te g  un ten  h egt, u n d  die P latten  
in  Z em en tm ö rte l n eu  zu  verlegen . D e r 
Sp ro ssen rah m en  d ien t in  d iesem  F a lle  
n u r als A u fla g e r , u n d  die S tegd eh n u n g  
fä llt  fo rt.

S o ll der S p ro ssen rah m en  b esteh en  
b le ib en , so ist d ie Z em e n tm ö rte lfu g e  zu 
beseitigen , d ie G la sp la tte n  in  einem  
e lastisch en  P a le s it -K it t  zu  v e r le g e n  un d 
die F u g e n  m it d er g le ich en  M a sse  zu 
d ich ten . D ie se r  K it t  n im m t die D eh n u n g  
d er E ise n sp ro sse n  a u f u n d  d ich tet gegen  
W asserd u rch gan g . R e g .-B m str . K r o p f .

N r . 3 0 3 2 . V e r p f l i c h t u n g  z u r  B o d e n ­
u n t e r s u c h u n g . N a c h  der V O B  ist B o d e n ­
u n tersu ch u n g, A n g a b e  d er B o d e n a rt u n d  
der G ru n d w asserverh ä ltn isse  v o rg e sch rie ­
ben . D iese  geh ört auch  sonst zu  e in er 
ord nun gsgem äß  b earbeiteten  A n sc h la g s­
au fstellu n g . K a n n  diese B o d e n u n ter­
such u ng vo r A u fste llu n g  des B au an sch lages 
n ich t vo rgen o m m en  w erd en  od er w ird  d iese 
aus irgen d w elch en  G rü n d e n  u n terlassen , 
so ist dies im  A n sch la g , in sb eso n d ere  aber 
bei A u ftra g  d er B a u a u sfü h ru n g , au sd rü ck ­
lich  zu  b em erken , daß n orm ale  B o d e n ­
verh ältn isse  z u g ru n d e  g e le g t sin d , w obei 
die an gen om m en en  F u n d am en ttie fen  an ­
zugeb en  sin d . M e h r-  o d er M in d e rp re ise  
fü r n ötig  w erd en d e  M e h r-  o d e r M in d e r­
le istu n gen  sin d  ord n u n gsgem äß  im  A u s ­
fü h ru n gsan sch lag  n ied erzu leg en .

F a lls  fü r  die B a u a u sfü h ru n g  n ich t ein 
F e stp re is  ab gesch lossen  ist, geh en  M e h r­
o der M in d e ra u sfü h ru n g e n  zu  L a s te n  des 
B au h errn . A n  sich  hätte d er B a u h e rr  a u f 
vo rh erige  B o d e n u n tersu ch u n g  a u fm erk ­
sam  gem ach t w erd en  m ü ssen , die zu  
seinen L a s te n  a u szu fü h ren  w ar. W enn im  
vo rliegen d en  F a lle  ein  V o rw u r f a u f u n te r­
lassen e B o d e n u n tersu ch u n g  erh o b en  w ird  
w egen  g erin ger M e h rk o sten  fü r  eine n u r 
te ilw eise  n ö tig  gew ord en e  tie fere  G r ü n ­
d ung, w o bei ein e U e b e rsch re itu n g  der 
G e sam tb au k o sten  n ich t e in getreten  ist, 
so is t  die F ra g e  b erech tig t, ob der V o r ­
w u r f  auch  d an n  erh ob en  w ord en  w äre, 
w enn M in d e ra u s fü h ru n g  an gerin geren  
F u n d am en tm assen  in  F ra g e  gekom m en 
w äre . E b e n so  w ie  M in d e ra u sfü h ru n g e n  
zu gu n sten  des B a u h e rrn  gegan g en  w ären , 
m uß der B a u h e rr  M eh rk o sten  in  K a u f  
neh m en, sow eit d iese sich  in  d u rch au s 
trag b aren , m ö g lich en  A b w eich u n gsg ren zen  
b ew egen . W en n  auch  a u f vo rh erig e  B o d e n ­
u n tersu ch u n g  n ich t im m er V erla ß  ist 
un d  m an im m er n och  U eb e rra sch u n g en  
ausgesetzt sein kan n , so is t  doch eine 
vo rh erige  so rg fä ltig e  B o d en u n tersu ch u n g , 
sow ohl im  B elan ge  des B a u h e rrn  als auch 
des A rch itek ten  u n d  des B au u n tern eh m ers, 
zu  fo rd ern . V . Q.

N r .  30 3 2 . V e r p f l i c h t u n g  z u r  B o d e n ­
u n t e r s u c h u n g . B e i jed em  w ich tig en  B a u ­
w erk , das seinen  Z w e ck  erfü llen  so ll, ist 
d ie größte S o rg fa lt  a u f  seine rich tige , 
sich ere  G rü n d u n g  zu  legen . D en n  w as 
nü tzt die schönste F a ssa d e  e in es K u n s t ­
b aues, w enn sie sp äter R isse  in fo lg e  m an ­
gelh after G rü n d u n g  zeig t. V o r  jed er V e r ­
d in gu n g  der A rb e ite n  s in d  gen au e  A u s ­
kü n fte  seitens des B a u le ite rs  ü b e r  die 
B au g ru n d v erh ä ltn isse  zu  erte ilen , w as e r­
fo rd e rlich e n fa lls  d u rch  ein geh en d e B a u ­
g ru n d u n tersu ch u n g en  an  versch ie d e n e n  
S te llen  des B au p la tzes n ac h zu w eisen  ist. 
D ie s  is t  sogar nach  V O B  C  I  A  2 V o r ­
sch rift. E s  ist n ich t Sa ch e  der au sfü h ren d en  
F irm a , d ie U n te rsu c h u n g e n  des B a u ­
g ru n d es vo rzu n eh m en , d iese h at n u r die 
P flich t n ach  V O B  C  I  B  6, vo n  ih r  fe s t­
geste llte  U n rege lm äß ig k e iten  des B a u ­
g ru n d e s  so fo rt dem  A u ftra g g e b e r  m it­
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zuteilen . Im  vorliegen d en  F a ll hätte m an 
den B au h errn  a u f die notw end igen  B o d en ­
u n tersuch u ngen  au fm erksam  m achen 
m üssen.

N r . 30 3 3 . F e u c h t e  D e c k e n  b e i  H o h l­
m a u e r w e r k .  1 2  cm  K lin k erm au erw erk  
läßt die F eu ch tigke it b zw . den S c h la g ­
regen  g latt d u rch . B eson d ers die F u gen  
w erd en  die aufgenom m ene F eu ch tigke it 
beg ierig  zu  der 6 -c m -L u ftsc h ich t w e iter­
leiten. D ie  sich in  dem  L u ftsch ich trau m  
ansam m elnde Feu ch tigkeit w andert in  
die D ecke.

S ie  können die K lin kerfläch en  m it 
dem  farb losen , w asserd ich ten  A n strich  
L ap id en sin  tränken. D ie  F u g e n  sind 
u . U . vo rh er d u rch  w asserd ich ten  D en sin - 
Zem en tm örtel neu auszu fugen . A u f  diese 
W eise kann das w eitere E in d rin gen  von 
Sch lagregen feu ch tigke it in  das K lin k e r­
m auerw erk verh in d ert w erd en . In g . H . B .

N r . 30 3 3 . F e u c h t e  D e c k e n  b e i H o h l­
m a u e r w e r k ,  u n d  w e r  h a ft e t  ? E in
H oh lm auerw erk  w irkt kälte- un d  w ärm e­
iso lierend , b ietet aber keinen Schutz 
gegen e in dringende F eu ch tigke it, die in 
dem  H oh lrau m  sich als Sch w eiß w asser 
an den Inn en w änd en  sam m eln un d  von 
da bei äußerer kalter L u ft  nach den g e­
heizten R äu m en  oder so lchen m it w ä r­
m erer L u ft  ziehen kann. D a  nach dem  
V erd in gun gsan sch lag  besondere A rb eiten  
zu r D ich tu n g  der A u ß enw änd e durch 
H erstellun g eines w asserd ich ten  Putzes 
m it einem  w asserabw eisend en  A n strich  
oder zum  Sch u tz  der A uß enw ände durch 
V ersch ie feru n g  n ich t 'vo rg e sc h rieb e n  bzw . 
nicht vorgeseh en  w aren , so kann dem  
U n tern eh m er keine kostenlose B ese itigu n g  
und w asserd ich te  H erste llu n g  der W and 
au ferlegt w erden. G . T r o ß b a c h .

N r . 30 34 . K a n n  d ie  B a u p o l iz e i  d ie  
B a u e r la u b n is  v e r s a g e n ?  In  d ieser auß er­
halb einer größeren Stad t angelegten 
S ied lu n g  hatten sich die E n tw ässeru n gs­
verh ältn isse  sehr sch w ierig  gesta ltet; das 
in  B etrach t kom m ende G elän d e  w ies eine 
sehr große Feu ch tigkeit a u f; es kam  
w asserun d u rch lässig er und sehr fetter 
B od en  in  F ra g e ; es herrschten  ungünstige 
V erh ältn isse  bezü glich  des G ru n d w assers. 
U n ter diesen U m ständ en  w ar die B au ­
p olizeibeh örde dazu gelangt, B au gen eh m i­
gungen fü r  N eu bau ten  in  der S ied lun g 
zu versagen , solange eine B esch leu su ng 
d er G ru n d stü cke  in fo lg e  des F eh len s von 
Straß en schleu sen  nicht m öglich  sei. A ls 
eine B au lu stige  a u f ih r G esu ch  um  E r ­
te ilu n g der B augen eh m igun g einen ab ­
lehnenden B esch eid  erhielt, r ie f  sie sch ließ ­
lich  das O berverw altu n gsgerich t an und 
behauptete, die M iß stän d e in  der S ied lun g 
könnten d u rch  die A n leg u n g  von  Sam m el­
gru b en  behoben w erden . D as sächsische 
O berverw altu n gsgerich t fü h rte  aber u . a. 
aus, es un terliege keinem  Z w e ife l, daß 
ein A u fen th a lt vo n  P erson en  in  feuchten  
R äu m en  eine G e fä h rd u n g  der G esu n d h eit 
der W oh nu ngsin h aber bed eute. (A k ten ­
ze ich en : I . 58. —  2 3 . M ai 19 36 .''

N r . 30 35 . D ie  U m s a t z s t e u e r v e r ­
g ü n s t ig u n g  d e s  A r c h it e k t e n .  N a c h  § 4 
A b s. 1 Z iff. 13 U m s S tG  1934  sind u. a. 
d ie U m sätze des k ü n stle risch  sch affen d en  
A rch itekten  dann steu erb efre it, w enn der 
G esam tum satz  im  K a le n d e rja h r 6000  R M . 
n ich t ü b erste ig t. In  A u sle g u n g  d ieser 
V ergü n stigu n gsV o rsch rift hat ihm  der R F H  
die S teu erb efre iu n g  auch bew illig t, w enn 
er N u tzb au ten  au ffü h rt und w enn  er, ü b er 
d ie rein  kü n stlerisch e B etä tig u n g  h in aus, 
die gesam te O berle itun g ü b ern im m t (E . 
R F H  i. am tl. S lg . B d . 34 S . 198 u. S tW  34

N r . 832). Sp äter (d u rch  E . V A  1 m .3o 1. 
S tW  36 N r . 110) hat d e r R F H  fe stg e ­
stellt, daß (bei In n eh a ltu n g  der F r e i­
grenze) z u r  b efreiten  T ä t ig k e it  eines kuns
lerisch  schaffenden A rch itek ten  auß er der 
P lan u n g  und O berle itu n g auch  (he ö r t­
lich e  B au fü h ru n g  geh ö rt. D ie  B e g re n ­
zun g dieser S te u e rb e fre iu n g  w ürde m it 
d arin  liegen , daß der A rch itek t auch  die 
H erste llu n g  (L ie fe ru n g ) des B au w erks 
üb ern eh m en  w ürd e. In so w eit w äre er 
u m satzsteu erp flich tig ; denn  diese L e istu n g  
steh t m it der rein kü nstlerisch en  B etä ti­
g u n g  n ich t m ehr in  einem  so engen  Z u ­
sam m en h ang, daß sie ih r zugerech net 
w erd en  könnte (S o lch  i. S tW  36 S . 2 9 6 ).

D r. H . M .

N r .  3036. M a s s iv d e c k e  a u f  H o lz ­
b a lk e n . G ru n d sätz lich  gehört a u f eine 
H olzbalkend ecke ein h ölzern er Fuß bod en , 
d ah er ist die jetzige schadhafte D ie lu n g  
d u rch  eine neue zu  ersetzen. E in e  solche 
D ie lu n g  ist fü r einen A u fenth altsrau m  
gee ig n eter als ein T errazzob elag , außer­
dem  ist sie b illiger. D ie  H olzbalkendecke 
ist an u n d  fü r sich d u rch  die daran be­
festig ten  T ran sm issio n en  schon genug in 
A n sp ru ch  genom m en, es ist daher sehr 
frag lich , ob sie auch fü r  eine später a u f­
zub rin gen d e A u fla st von  Sch lackenbeton  
und T errazzobelag  b erech n et w orden  ist 
un d  a u f die D au er eine solche A u fla s t  
tragen  kann. W ohl läßt sich  ein T e rra z z o ­
belag in  einem  A u fen th altsrau m  rein lich er 
erhalten , aber w as in  G astw irtsch aften  
m it hölzernen F u ß b ö d en  m öglich  ist, 
d ü rfte  auch hier d u rch fü h rb ar sein.

N r .  30 37 . A b w ä s s e r le i t u n g .  N ach  
den B estim m u ngen  in  allen W asser­
gesetzen d a rf das von  einem  höher ge­
legenen G ru n d stü ck  abfließende w ilde 
W asser nicht zum  N ach te il desselben g e ­
staut oder in  seinem  natürlichen  A b lau fe  
geh in d ert w erden. E b en so w en ig  d a r f zum  
N ach te il des tie ferliegenden G ru n d stü cks 
dem  W asser ein verstärkter oder der 
R ich tu n g  nach verän d erter A bflu ß  ge- 
gegeben w erden. D em n ach  kann die b e­
ab sich tig te  A b le itu n g  eines solchen W as­
sers, w ie  im  vo rliegen d en  F a ll, nur im  
E in verstän d n is  der B esitzer der tie fer 
liegen den G ru n d stü cke , üb er die das 
W asser b isher geflossen ist, erfo lgen , denn 
sow eit ein  R ech t zum  G eb rau c h  und V e r­
b rauch  eines solchen W assers jem andem  
zusteh t, kann er d am it nach B elieben  v e r­
fah ren  (§ 196  des P reu ß . V G \  sow eit es 
ih m  n ich t zusteht, kann er die V erfü g u n g s­
gew alt darüber nu r d u rch  p rivatrech tlich en  
V ertrag  erlangen. T r o ß b a c h .

N r . 30 38 . B e s e it ig u n g  d e s  A b r a u m s  
ü b e r  S t e in b r u c h  u n d  V e r g ü t u n g .  Is t
ein V ertra g  nicht abgeschlossen , so sind 
nach  E rla ß  des R W M  und R F M  die B e ­
stim m un gen , B ed in gu n gen  und tech ­
n isch en  V o rsch riften  der „V e rd in g u n g s ­
o rd n un g fü r B au le istu n gen “  (V O B ) an ­
zuw end en . D as G e rich t hat dem  G ru n d e  
nach  Ih re n  A n sp ru ch  fü r gerech tfertig t 
angesehen, hat jedoch die H öh e der V e r­
gütungssätze  beanstandet. E s  handelt sich  
um  festen  Boden, d er nach B esch affen h eit 
als stein ige, m it F e ls  durchsetzte L e tte  
un ter D I N  19 6 2  A  Z iffe r  i d  der V O B  
festge legt ist. D a es sich  bei S te in ab lage­
ru n gen  um  bew egte u n d  vo llkom m en u n ­
ebene F läch en  handelt und der A b ra u m  
d aher schw er aufzum essen  ist, w enn es 
üb erh au p t m öglich  ist, kann die B e se it i­
gu n g nur in T ag e lo h n  in F ra g e  kom m en, 
ln  d iesem  F a lle  w erd en  die S tu n d en loh n - 
arbeiten  gem äß D I N  19 6 1  § 15  Z iffe r  1 
nach den ortsü blich en  T a riflö h n e n  m it 
an gem essen em  Z u sch lag  vergütet. N ach

Z iffe r  2  so llen  d ie S tu n d en lo h n sätze  m it­
e n th a lte n : D ie  V e rg ü tu n g  fü r  G e sc h ä fts ­
u n kosten  u n d  G e w in n  u n d  fü r  das V o r ­
h alten  d er n o tw en d igen  G e rä te , G e rü ste  
un d  W erk zeu ge . N a c h  Z iffe r  6 w a r dem  
S te in setzm eister d ie  A u sfü h ru n g  der 
S tu n d e n lo h n a rb e ite n  v o r  B eg in n  anzu­
ze igen . S ie  w aren  verp flich te t, die b illigste  
A r t  d er A u sfü h ru n g  vo rzu n eh m en , un d  
h ätten  dem n ach  auch  T ie fb a u a rb e ite r  m it 
gerin geren  L o h n sä tz e n  e in ste llen  m üssen . 
E in  A k k o rd p re is  w ar so w oh l m it den 
A rb e ite rn  als au ch  e in sch l. Z u sc h la g  m it 
dem  S te in setzm eister vo rh e r  zu  v e re in ­
b aren , w en n  A k k o rd a u sfü h ru n g  m öglich  
w ar, w as ab er n ach  Ih re r  D a rle g u n g  der 
B o d en verh ä ltn isse  a u ssch e id e t. E in  A k ­
ko rd p re is kan n  nach  D I N  19 6 2  Z iffe r  2 
der V O B  n u r n ach  gen au er U n te rsu ch u n g  
d er B o d e n ve rh ä ltn isse , also  n u r an O rt 
und S te lle  u n ter B e rü c k sich tig u n g  der 
L o h n ta rife  b erech n et w e rd e n . D ie  a ls  
Z u sc h la g  an zu rech n en d en  n otw endigen  
U n ko sten  sin d  19 2 6  vo n  den  In n u n g s­
verb än d en  nach  H u n d ertsä tzen  fü r  das 
R e ich  genau  erm itte lt. E in e  A en d eru n g  
d ieser B erech n u n g  is t  b ish e r n ich t ein­
getreten . D a n a ch  b etrag en  die U nkosten
—  B ü ro  un d  L a g e rp lä tz e , V ersich eru n g en , 
soziale L a ste n , S teu ern , Z in s e n  fü r G e ld ­
verk eh r u n d  F re m d k a p ita l, G erä te , G e ­
rü ste, V erb a n d s in n u n g sb e iträ g e , allge­
m eine K o ste n  —  zu sam m en  4 1 ,3 4  v. H . 
H ie rz u  kom m t fü r  W agn is u n d  V erd ien st 
1 4 , 1 3  v . H ., zu sam m en  a ls ff  5 5 ,4 7  v . H . 
D e r  A u fsch la g  a u f die re in en  L ö h n e  m üßte 
also ru n d  55 v . H . b etra g e n . D ie  A u f­
ste llung im  G u ta ch ten  d e r H an d w erk s­
kam m er w äre also m it der B erech n u n g 
der In n u n g e n  zu  ve rg le ic h en . Letztere  
is t  seiner Z e it  in  gen au en  E in zelsätzen  
der U n k o sten e in zelh e iten  au fgeste llt . D er 
Satz  vo n  35  v. H . ist zu g e rin g . E s  wäre 
n ac h zu p rü fen , ob in  d er B ere ch n u n g  der 
H an d w erk sk am m er d ie  V erg ü tu n g  für 
V o rh a lten  d er G e le ise  u n d  L o re n  mit 
au fgen o m m en  ist. B ei den Behörden
—  K a se rn e n - un d  S tra ß e n b a u  —  werden 
L o h n sä tz e  m it gerin gerem  A u fsc h la g  und 
das V o rh a lte n  von  G e le ise n  u n d  Lo ren  
pro lfd . m b zw . S tü c k  u n d  Stu n d e  be­
sonders ve rg ü te t. D ie se  V o rg ä n g e  sind 
jed en fa lls  im  T e rm in  n ich t gek lärt. Sie 
m üssen  also e n tsp rech en d en  A n tra g  stellen 
u n d  b eg rü n d en .

N r . 30 39 . U n d ic h t e  F e n s t e r b r ü s t u n ­
g e n . D ie  G ie b e lw a n d  m it p o rö sen  V or­
m auerste inen  an d er A u ß en se ite  ist tech­
n isch  feh lerh a ft a u sg e fü h rt  w o rd en . N icht 
außen, sond ern  in n en  w a r das p o rö se  Ste in ­
m aterial zu  v e rw en d e n . M a n  kann dem 
U eb elstan d  etw as d ad u rch  ab h elfen , daß 
m an die ganze A u ß e n w a n d  an d er W etter­
seite m it einem  w asse rd ich te n  P u tz  mit 
Z em en tm ö rte l 1 : 2 ( 2  tu e in er S tärke  von 
1 ,5  cm  v e rs ie h t u n d  d iesen  m it einer 
Z em en tsch läm m e 1 m m  stark  überzieht. 
A u ß erd em  w äre der ganze P u tz  m it einem  
farb lo sen , w asse ra b w e ise n d e n , silikat­
haltigen  M itte l, w ie  N e o co sa l u . d g l., zu 
ü b erstre ich en . So llte  d ies  n ich ts  nützen, 
w eil das poröse S te in m a te ria l sonst F e u ch ­
tigkeit a u fsau gt, die im  W in ter zu F ro st­
zeiten a u f den  P u tz  vo n  in n en  w irken  und 
d iesen  zerstö ren  kan n , so m üß te  m an die 
ganze W and an der W e tterse ite  ver­
schalen . F ü r  den S c h a d e n  is t  n u r der­
jen ige  h a ftb ar zu m ach en , d e r das A u f­
m auern  d er p orö sen , w a sserau fsau gen d en  
Steine an der äu ß eren  W an d se ite  ange­
o rd n et h at. g . T r .
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